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Das PDeſſauer Zuchthausurteil.

Am 11. Januar wird das Oberkriegsgericht in Magdeburg
als zweite Jnſtanz über die Deſſauer Meuterer und Auſrührer
zu Gericht ſitzen. So groß auch der Saal ſein möchte, in
dem dieſe Verhandlung ſtattfinden ſoll, würde er doch nie
r genug ſein, um alle zu faſſen, die auf den endgiltigen

usgang dieſes denkwürdigen Militärprozeſſes geſpannt ſind.
Die Korreſpondenten aller großen Blätter werden dort ver-
ſammelt ſein, und findige Verleger zerbrechen ſich jetzt ſchon
den Kopf, wie ſie es anſtellen könnten, um als die erſten
in den Beſitz der allgemein erwarteten Nachricht zu gelangen.

Die politiſche und juriſtiſche Welt hat zu dem Deſſauer Ur-
teil, wenn auch meiſt ohne die notwendige Entſchiedenheit
Stellung genommen, weil ſie Stellung nehmen mußte. Erſt
geſtern haben wir unſern Leſern die Kritik des Straßburger
Profeſſors Mayer über das Deſſauer Urteil in der Deutſchen
Juriſtenzeitung mitgeteilt.

Liberale Zeitungen kündigen an, daß die Angelegenheit im
Reichstage zur Sprache gebracht werden würde, und ſie bitten

ihre Abgeordneten recht inſtändig, nur ja dafür zu ſorgen,
daß die Erörterung nicht wieder, wie das leider zu oft der
Fall geweſen, den Sozialdemokraten zur Betreibung
ihrer demagogiſchen Zwecke überlaſſen würde.

So ſteht die Sache jetzt. Wie aber ſah ſie vordem aus
Von der Oeffentlichkeit unbemerkt, hatte die Deſſauer Affäre

zu ſpielen begonnen. Aber der Eifer, mit dem die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe die kriegsgerichtlichen Verhandlungen verfolgt,
trieb einen ſozialdemokratiſchen Berichterſtatter
wahrſcheinlich als einzigen unbeteiligten Zuhörer in den Ge-
richtsſaal. Ein ſozialdemokratiſches Blatt über
mokratiſche Preſſe übernahm den Bericht ſofort, und
zwang dadurch einen großen Teil der bürgerlichen Preſſe,
fich gleichfalls um die Sache kümmern. Ohne die Sozial-
demokratie hätte kein Hahn nach den Deſſauer Opſfern
der Militärjuſtiz gekräht, ohne daß die Welt etwas davon er-
fahren, ohne daß der Reichstag über die Sache verhandelt,
wären die beiden Proletarierſöhne im beſten Rock hinter den
Mauern des Zuchthauſes lebendig begraben worden.

Jeizt aber hat die liberale Preſſe den Mut, von den dema-
gogiſchen Zwecken zu reden, die die Sozialdemokratie bei der
parlamentariſchen Erörterung des Deſſauer Falles verfolge.
Sie tut das in einem Falle, der geradezu ein Muſterbeiſpiel
für die Notwendigkeit der Kritik iſt, die die Sozialdemokratie
am öffentlichen Leben übt. Käme es auf die liberale Preſſe
und auf die liberalen Abgeordneten an, ſo wäre die Sache
einfach totgeſchwiegen worden. Und jetzt will man den Ver-
ſuch machen, ſie nach der beliebten Schablone der „vedauer-
lichen Einzelfälle“ zu behandeln und das Shſtem, dem ſie
entwachſen iſt, vor den „demagogiſchen Zwecken“ der Sozial-
demokratie zu ſchützen.
Kamelſchlucker als parlamentariſche
ſtande ſind, haben ſie reichlich

Was die freiſinnigen Mückenſeiger und
Ankläger zu leiſten im

im pre
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der Oeſſentlichleit, die ganze ſo zialde-

ußiſchen Landtag be wieſen.

wieſen, aus dem ſie allemal, auch wenn ſie in der Sache
da recht haben, als die blamierten Europäer heim-
ehren.

Der Freiſinn als Hüter des Rechts gegenüber militäriſcher
Gewaltherrſchaft, das wäre juſt die richtige Methode!

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 4. Januar 1905.
Ruſſiſch-boruſſiſche Kapitals-Verbrüderung,

Der Kapitalismus kennt keine andere Rückſicht, als die auf
den Proſit. Bekanntlich leben in Rußland die Juden unter
der ſchlimmſten Unterdrückung dahin; die Metzeleien von
Kiſchinew und anderer Orte ſind noch in friſcher Erinnerung;
erſt unter dem Einfluß der Niederlagen in Oſtaſien hat das
Zarentum den Juden einige Erleichterungen zugeſtanden, die
aber noch lange nicht den Anforderungen an gleiche Behand-
lung entſprechen, die der Jude wie jeder andere Menſch vom
Staate zu verlangen hat.

Nun beſitzt gerade die Judenſchaft des Auslandes ein Mittel,
ſich ihrer unglücklichen Stammesgenoſſen in Rußland anzu-
nehmen. Das Zarentum kann ohne Geld weder Krieg führen
noch regieren. Um ſich Geld zu beſchaffen, muß es borgen,
d. h. Anleihen aufnehmen. Dieſe kann es nur im Aus-
lande unterbringen, was ohne die Hilfe der Börſe nicht
möglich wäre. An den großen Börſen herrſcht vornehmlich
das jüdiſche Kapital.

Was läge näher, als daß ſich die Börſe weigerte, ruſſiſche
Anleihen anzunehmen Das Gegenteil iſt aber der Fall. So-
eben wird aus Berlin gemelder: Die neue ruſſiſche An-
leihe im Betrage von 500 Millionen Mark gleich 231 500 000
Rubeln iſt unter Führung des Bankhauſes Mendels ſohn
u. Co. nunmehr zu einem definitiven Abſchluß gelangt.

Hier unterſtützt alſo ein Bankhaus jüdiſcher Abkunft und mit
ihm wahrſcheinlich auch andere gleicher Art dasſelbe Zarentum,
das die Juden auf die entwürdigendſte Weiſe drangſaliert.

Genau ſo aber verfährt im gegebenen Falle das ſogenannte
chriſtliche Kapital. Deutſche Bankhäuſer waren es, die 1870
lieber franzöſiſche Anleihen übernahmen, als deutſche; erſt nach
den Siegen wurden ſie „patriotiſch“. Dieſelbe Erſcheinung
bietet der Kapitalismus aller anderen Länder, und nicht nur
auf dem Gebiete der Anleihen, ſondern auch der Waffenliefe-
rungen 2c. 2e.

Die Moral des Kapitalismus erſchöpft ſich in dem einen
Wort Proſit. Darum kann eine Geſellſchaftsordnung wie die
bürgerliche, deren einzige Grundlage die Profitſucht, die Selbſt-
ſucht in ihrer nackteſten Form iſt, keinen Beſtand haben. Sie
muß dein Untergange verfallen.

Zur Charakteriſtik der ruſſiſch-boruſſiſchen Kapitals-Verbrüde-
rung dient auch folgende Mitteilung:

An der Berliner Börſe erregte es am Montag großes Auf-
ſehen, daß irotz des bevorſtehenden Falles von Port Arthur
die Kurſe der ruſſiſchen Staatspapiere keinen Rückgang auf-

Wie nun der Vorwärts erfährt, hat dieſer bemerkens-
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werte Vorgang ſeinen Grund darin, daß die ruſſiſche Regie-
rung mehrere große Berliner Bankhäuſer ſchon vor längerer
Zeit beauftragt hatte, im Falle des Erliegens von Port Arthur
ruſſiſche Anleihen in großer Maſſe aufzukaufen und ſpäter ev.
mit Verluſt wieder zu verkaufen, um die Kurſe hochzuhalten.
Den Bankhäuſern ſollen zu dieſem Zwecke 10 Prozent (etwa
32 Millionen Mark) zur Verfügung geſtellt worden ſein.
Außerdem wurde, dem Vorwärts zufolge, mehreren Bank-
geſchäften für die „gute Unterbringung“ der neuen Anleihe, mit
der das deutſche Volk bemeiert werden ſoll, von der ruſſiſchen
Regierung 2 Prozent Extra Prooiſion zugebilligt.
Man ſieht, die Ruſſenausweiſungen tragen ſogar Zinſen!

Zu den dentſch öſtreichiſchen Handelsvertrags Ver
handliungen. Zu der Reiſe der öſtreichiſchen Delegierten nach
Berlin behufs Fortführung der Handelsvertrags- Verhandlungen
wird in Wien in informierten Kreiſen verſichert, daß die Unter
händler, namentlich wohl infolge Drucks der ungariſchen Re
gierung, darauf beſtehen werden, daß unzweideutige Abmach-
ungen über die Veterinärfrage in das Vertrags Jnſtrument
aufgenommen werden, ſowohl, was Abgrenzung der verſeuchten
Bezirke, als Da er etwaiger Sperren betrifft. Entgegen ander
weiten Blättermeldungen iſt daran feſtzuhalten, daß eine Eini-
gung über die ſonſtigen, ſtrittigen Punkte noch nicht er
folgt iſt.

Zur Beratung einer Reform des Perſonentarifes ſoll
am 16. Januar in Berlin eine Zuſammenkunft von Vertretern
der nord- und ſüddeutſchen Eiſenbahnverwaltungen ſtattfinden.

Das berüchtigte Scharfmacherorgan, die Poſt, ſcheint
ſeinem ſeligen Ende entgegenzugehen. Wie die Tägliche Rund
ſchau mitzuteilen weiß, iſt am 1. Jannar mit einer einzigen
Ausnahme jämtlichen Redakteuren der Poſt gekündigt worden.
Wahrſcheinlich ſoll das Blatt weiland Königs Stumm mit
einer anderen Berliner Zeitung verſchmolzen werden.

Wilhelm v. Hammerſtein hat das Wort! Berliner
Zeitungen kündigen an, daß im Februar eine Sammlung von

Briefen aus dem Nachlaß des verſtorbenen Führers der
Konſervativen und Chefredakteurs der Kreuzzeitung veröffent-
licht werden ſoll. Herr v. Hammerſtein hat bekanntlich ſeiner
zeit nach einer glänzenden Laufbahn im Zuchthauſe geendet.
Wenn was nach der Perſon des Herausgebers nicht zu er
warten iſt nicht etwa ſehr ſtrenge Zenſur geübt worden ſein
ſollte, wird man ſich da auf alle möglichen intereſſanten Ent
hüllungen aus der Zeit des neuen Kurſes gefaßt machen dürfen.

Wegen Kaiſerbeleidigung und Bedrohung iſt der Bäcker
geſelle Jernajezyk vom Landgerichte zu Oſtrowo zu zwei
Monaten und einem Tage Gefängnis verurteilt worden. Die
inkriminierte Aeußerung fiel bei der Arbeit gelegentlich eines
Geſprächs über die Landtagswahl. Schließlich ſagte der An-
geklagte zu einem anderen Geſellen, wenn er ihn verrate, werde
er ihn mit dem Revolver erſchießen. Der Angeklagte will ſich
zu der fraglichen Zeit im Vorſtadium eines epileptiſchen An-
falles befunden haben. Das Gericht hält dies für aus-
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4 Nachdruck verboten.)Das Vergeſſen?
Elſaſz Lothringen 1877--1900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Die Offiziere des 33. Dragonerregiments hatten den Winter
luſtig anfangen wollen. Sie gaben ein großes Eisfeſt und
hatten es ſich etwas koſten laſſen. Auf dem weiten, freien
Platze erhob ſich ein hohes Zelt aus rot und weißgeſtreif-
tem Stoff. Fahnen in den deutſchen Landesfarben zierten den
Eingang. Die Stangen waren von dunkelroten Sammetſtreifen mit Goldfranſen umſchlungen. Jm Jnnern waren
Kavallerieſäbel als Waffenſchmuck in den Ecken angebracht.
Einige Tannen, an welchen nichts erraten ließ, warum ſie

gepflanzt waren, bildeten eine klägliche und ſtörende
Dekoration. Rings um das Zelt ſtanden Stühle und Fuß-
bänkchen. Jn der Mitte des Zeltes war ein kreisförmiges
Büfett errichtet. Als Fußboden diente Linoleum, von einer
dichten Schicht Stroh bedeckt, über welche man außerdem
noch, um den Grund zu ebnen, eine Matte gelegt hatte.

Außerhalb war ein weiter Raum für die Militärmuſik ab-
eſperrt, denn mit der Kapelle des Dragoner- Regiments ſoll-
en ſich die Kapellen der er Garniſon zu einem der in

Deutſchland ſo beliebten „Monſtre-Konzerte“ vereinigen.
Durch in das Eis eingeranmmte Pfähle war ein weiter

Kreis beſchrieben, welcher den Feſtplatz abſperren und die
Neugierigen abhalten ſollte. Ausgeſpannte Seile bezeichneten
die Grenze, welche die Nichtteilnehmer zu berückſichtigen hat-
ten. Zur größeren Sicherheit bewachten zweihundert Drago-
ner die Fläche und verhinderten den Zutritt etwaiger unge-

betener r aUm geſehen und bewundert zu werden, hatten die Offiziere
das Zelt ſtolz an dem äußerſten Ende des Platzes aufbauen
laſſen. Hieran ſchloß ſich die Bahn für die Stadtbewohner
und die Nichteingeladenen, welche alſo das Feſt in allen
ſeinen Einzelheiten genau verfolgen konnten.

Gewöhnlich kümmerten ſich die Metzer wenig um die Mili-
tärFeſtlichkeiten. Sie blieben gleichgiltig und kühl. Die Zei-
tungen hatten das große Eisfeſt reichlich angezeigt, doch die
meiſten Lothringer zogen die warme Behaglichkeit ihrer Woh-

nungen vor. Um die Offiziere der Garniſon Schlittſchuh lau-
fen zu ſehen, hatten ſie ſich nicht ſtören laſſen. Die Anzieh-
ungskraft des Feſtes war ſo ſchwach, daß ſie nicht einmal
auf die Neugierde der tleinen Jungen, die vor Beginn der
Schule durch die Stadt ſchlenderten, gewirkt hatte.

Von der Esplanade aus warſen einige Vorübergehende von
n zu Zeit einen Blick auf die Wieſe; dies waren aber
Unteroffiziere, Kindermädchen oder deutſche Damen, die nicht
eingeladen und deshalb neidiſch waren.

Doch hatten ſich einige Metzer Familien auf dem Eiſe ge-
troffen. Nicht das Feſt, wohl aber die Luſt am Schlittſchuh-
laufen verlockte etliche Eingeborene, auf die Wieſe herunter-
zuſteigen. Warum hätte man ein geſundes und ſtärkendes
Vergnügen entbehren ſollen, da die Offiziere geruht hatten,
einen Teil des Plabes den Städtern zu überlaſſen

Einige reiche Metzer Vürger, Stockmanns, Pravels, Morcis,
Derrouziers, Antoines, Remoſſenet hatten alſo beſchloſſen,
mit ihren Kindern auf die Eisfläche neben die der Dragoner
zu gehen. Man wollte ganz ruhig den Preußen ihre Freudelaſſen, man wollte ſich gar nicht um ſie kümmern.

Trotzdem das Thermometer geſunken war, blieb die Tem-
peratur angenehm. Schwache Sonnenſtrahlen milderten die
lebhafte, ſtechende Kälte in der opalſchimmernden klaren Luft.

Jn der Familie Stockmann hatte man ſchnell gegeſſen, da-
mit die Mutiter, ihr Sohn Leo und ihre jüngſte Tochter Gre-
tele die Mittagsſonne beim Spaziergange vor dem „Türkiſchen
Cafe“ genießen konnten. Der Bürgerſteig lag dort ſo ſchön
nach Süden, daß man ihn deswegen „die kleine Provence“genannt hatte. Der Vater und die älteſte Tochter Luiſe, ein
hübſches Mädchen von zwanzig Jahren, gingen, die Schlitt-
ſchuhe am Arm, durch die von hartgefrorenem Schnee kniſtern-Leg und glitzernden Straßen bis an die Moſel. Als ſie auf

der Eiswieſe ankamen, ſchlug es von der Kathedrale ge-
rade ein Uhr.

„Es geht an,“ murmelte Michel Stockmann, „wir haben
noch einige Zeit vor uns bis zur Ankunft der „Schwoben“-
Offiziere.“

Jn der Tat begann das Feſt erſt um zwei Uhr, und die
ſanken waren noch mit den letzten Vorbereitungen be-

iftigt.
Ein dem Stabe angehörender junger Leutnant, deſſen Augen

einem goldenen Kneifer funkelten, erteilte mit trockener
ztimme Befehle. Von Zeit zu Zeit ging er nach demBüfett

und erholie ſich von der Arbeit, indem er einen dicken Wind-
beutel mit einem Biſſen verſchlang. Während er auf dieſe
Weiſe ſein Leckermaul befriedigte, ſteckten die Dragoner ringsum das Zelt bunte Fähnlein an Piken auf. Die Kariengt-
farben ſchwarz-weißrot, ſowie die Farben der verſchiedenen
deutſchen Staaten waren vertreten.

Die Zahl dieſer Fahnen wechſelte je nach der Bedeutung
des Herzogtums oder Königreichs. Schwarz und weiß, die
preußiſchen Farben, waren vorherrſchend; darauf bemerkte man
die weiß und hellblaue Flagge Bayerns, die grün-weiße ſäch-
ſiſche, die ſchwarz-goldene von Württiemberg, die rot-gelbe von
Baden, die weiß rote von Heſſen Darmſtadt, die rot-gelb-blaue
von Mecklenburg-Schwerin oder von Mecklenburg-Strelitz, die
ſchwarz-grün-gelbe von Sachſen-Weimar, die blau-rote von
Oldenburg. Hie und da ſlaiterten auch die Fahnen von An-
halt, Braunſchweig, Sachſen-Altenburg, Sachſen-Koburg-Gotha,
SachſenMeiningen in dunkelgrün oder hellblau und gelb oder
Kap und weiß. Reuß-Greiz und Reuß-Schleiz, r
Rudolſtadt und Schwarzburg-Sondershauſen, Lippe-Detmol
Schaumburg-Lippe, Waldeck, Hamburg, Bremen und Lübeck
hatten nur je ein Fähnlein. Elſaß-Lothringen hatte keins.

Als die Dekoration fertiggeſtellt war, als die Poſten und
Militärkapellen an Ort und Stelle ſtanden, miſchte ſich der
Offizier die Stirn, und da er müde war vom Windbeutel

begann er, ein Paket Basler Leckerlis in Angriff zu
nehmen.

Michel und Luiſe Stockmann ſchwebten voller Luſt auf dem
Eiſe dahin. Sie hatten mit einigen Freunden eine Art Wett-
kampf um die „Acht“ eröffnet. iner nach dem andern be
mühte ſich, mit der Spitze des einen Schlittſchuhes die Win-
dungen der ſchwierigen Zahl in das Eis einzuſchreiben. Bis-
weilen wurde das Spiel unterbrochen, und man ſah ſich über
die Seilgrenze hinüber die deutſchen Offiziere an.Die kamen in Gruppen von in oder g5 an. Die Knöpfe
der langen Mäntel blinkten, und die Schlittſchuhe, die ſie an
einem Riemen befeſtigt über dem Arme trugen, glitzerten in
der Sonne. Von der Wieſe aus ſah man ſchon von weitem,
wie ſie die Zur Moſel führende Treppe hinunterſtiegen und
in gleichmäßigem Schritte näher kamen. Vie Damen ekleinen Mädchen und die Schüler des Gymnaſiums, letztere
an ihren bunten Mützen kenntlich und mit Troddeln an den
Stulpenſtiefeln, folgten den raſch dahinſchreitenden Männern.

Fortſetzung folgt.
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Die Rediſion des Angeklagten, der ſich über
Der Barkeldianng beſchwerte, wurde vom. Reichs

verworfen.
Ein Kuriofum der deutſchen Preſtzzenſur. Das Ham-

Echo hatte den Avanti, das u der italieni
Sozialdemokratie, bei der Poſt abonniert und den Abonne

mentsbetrag eingezahlt. erhielt die Redaktion das Geldzurück mit folgenden Begleitſchreiben:

Nach Mitteilung des Poſtzeitungsamtes in Berlin iſt die
Zeitung in ElſaßLothringen verboten und deshol* auch zum

eb im Reichspoſtgebiet nicht arediches Poſtam

iſer mt I.(Zeungeſtele)

Das Hamburger Echo bemerkt ſpottend dazu, daß es dann
eben den Avanti wie bisher unter Kreuzband beziehen müſſe
nd die Reichspoſt dann die Beförderung nicht ablehnen
nne.
Die ernſte Seite des Vorganges iſt aber, daß auf dieſe

Weiſe das Ausnahmerecht der Reichslande auf das ganze Reich
übertragen und damit das Reichs Preßgeſetz durch eine Ver-
fügung des Statthalters der Reichslande für das Reich auf-hob wird. Jm Geltungsbereiche des Reichs Preßgeſetzes

arf die Lieferung ausländiſcher periodiſcher Druckſchriften durch
die Poſt nur verweigert werden, ſoweit dieſe Druckſchriften
vom Reichskanzler auf Grund des t 14 des Reichs Preßgeſetzes
verboten ſind. Vorausſetzung für ein ſolches Verbot iſt die
innerhalb eines Jahres erfolgte zweimalige Verurteilung der
Oruckſchrift auf Grund der g8 41, 42 des Reichs Strafgeſetz
buches. Ein ſolcher Fall liegt beim Avanti nicht vor.

Ein Landgerichtsdirektor in den Schlingen des g 175.
Der Breslauer Landgerichtsdirektor Haſſe, der am 29. De
ember aus Breslau verſchwand, hat ſich unter der Selbſt
ezichtigung des verſuchten Mordes dem Berliner Gerichtdtellt und iſt in Unterſuchungshaft genommen worden.

ſſe erklärte, er habe zu einem aus Berlin ſtammenden
jungen Manne in verbotenen Beziehungen geſtanden. Der
uns Mann habe dieſes Verhältnis zu Erpreſſungen miß-aucht. Daraufhin habe er den Verſuch gemacht, den Er

preſſer über den Haufen zu ſchießen.
Anfangs verſuchte man die Selbſtbeſchuldigung Haſſes als

den Ausfluß einer geiſtigen Störung zu behandeln und ihn
als h hinzuſtellen. Jnzwiſchen aber verhaftete
die Polizei in Hamburg den aus Berlin ſtammenden 35 jährigen
Konditor Lächel, der alsbald geſtand, zu Haſſe in unerlaubten
Beziehungen geſtanden und Erpreſſungsverſuche an ihm ver-
übt zu haben. Und dieſer Lächel hat an der Hand eine von
einem Schrotſchuß herrührende Wunde.

An und für ſich verdient die Tat des Landgerichtsdirektors
außerordentlich milde betrachtet zu werden. Er folgte zu

eigenen Unglück einer krankhaften Neigung und zer-
törte dadurch feine eigene ren Der gemeine Erpreſſer
verdient kein Mitleid, und wenn das Geſetz auch ſein Leben
ebenſo hoch bewertet wie das eines jeden andern, ſo erſcheint
dem Rechtsbewußtſein der Abwehrverſuch eines Verzweifelten
gegen ſeinen Bedränger weit weniger ſchlimm als ein ſonſt
viel geringeres Delikt.

Aber der Landgerichtsdirektor Haſſe war bis vor kurzem
Strafrichter. Als ſolcher hatte er ſich verpflichtet, Uebertreter
des S 175 ins Gefängnis zu ſchicken. Obwohl er ſelbſt dieſen
Paragraph übertrat, hat er die Pflicht übernommen und
vielleicht ſogar ausgeübt, als Richter Menſchen zu verdammen,
die genau ſo ſchuldig oder ſo unſchuldig waren, wie er. Und
darin liegt ſeine eigentliche Schuld.

Auf einmal will der Staatsanwalt nicht! Aus
Dresden wird gemeldet: Die Münchener Blättermeldung,
wonach der Dresdener Staatsanwalt gegen den Simplieiſſimus
Strafantrag geſtellt veg ſoll Beleidigung des ſäch-
ſiſchen Königshauſes durch das bekannte Luiſenbildnis, iſt
unzutreffend.

Ob die Nachricht auch „unzutreffend“ geweſen ſein würde,
wenn Luiſe von Toskanag nicht nach Dresden gekommen
wäre

Wieder freigelaſſen iſt der Oberleutnant zur See Kurh
halß in Kiel, deſſen Verhaftung wir geſtern mitgeteilt haben.
Als Grund der Verhaftung wurden Vergehen gegen Unter-
gebene angegeben.

An Typhus ſtarb in Südweſtafrika der Gefreite Würfel
aus Burgſcheidungen.

Ausland.
Oeſtreich. Wilhelm II. hat dem abgedankten Miniſter

präſidenten Körber ein Telegramm zugehen laſſen, das ſein
tiefſtes Bedauern über den Rücktritt Körbers ausdrückt.
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Die geſtrige legte Sizung des Jbgea uOppoſition nahm die Mitteilung, wonach der Kaiſer heutedas Parlament mittels Thronrede hueßen werde. mit ſtür-

miſchen Proteſtrufen auf.

Fra Die Arbeiter- Mörder von Cluſes ſind
begnadigtl! Die Amneſtie des Präſidenten der
Republik iſt tatſächlich den vier Brüdern CErettiez zu gute ge
kommen, die vor kurzem erſt im Prozeß von Cluſes zu acht
Monaten bezw. 1 Jahr Gefängnis verurteilt worden waren,
weil ſie ohne Grund auf friedliche Streikende geſchoſſen hatten.

Einen nationaliſtiſchen Schildbürgerſtreich
haben ſich die Pariſer Stadtväter geleiſtet: Einer Straße ſollte
der Name Emile Zolas gegeben werden davon wollten die
Nationaliſten nichts wiſſen, zumal da ihnen ihre Abſicht, einer
neuen Straße den Namen Richard Wagners zu verleihen, gleich
falls vereitelt worden war. Nach echt nationaliſtiſcher Art wurde
übrigens die Hintertreibung der Zola Ehrung nicht offen ins
Werk geſetzt, ſondern hinten herum, indem der Antrag durch
gedrückt wurde: Pariſer Straßen den Namen Verſtorbener erſt
5 Jahre nach dem Tode derſelben zu geben! Ein Antrag, nach
Ablauf der 5 Jahre einer Pariſer Straße ſofort Zolas Namen
zu verleihen wurde abgelehnt, da Zola dieſer Ehre nicht
würdig ſei!

Jtalien. Papſt und König von Jtalien nähern ſich
unverkennbar. Das Eis ſchmilzt allmählich, und in abſehbarer
Zeit dürfte die traditionelle Feindſchaft zwiſchen der kirchlichen
und der weltlichen Macht Jtaliens zum alten Eiſen geworfen
ſein. Die neueſten Anzeichen dafür ſind folgende: Am Neu-
jahrstage empfing der „heilige Vater“ den Kaplan des Königs
und nahm die Glückwünſche und Grüße Viktor Emanuels ent
gegen. Pius X. erwiderte, er werde in ſeinen Gebeten die er-
lauchten Perſonen nie vergeſſen, die der Kirche und dem Heiligen
Stuhle ſo große Liebe und Ergebenheit bezeugten. Der
römiſche Korreſpondent bemerkt biſſig, es ſei zu beachten, daß
der Papſt ſein Glas Portwein noch nicht getrunken habe, als
er dieſe Worte ſprach! Ferner iſt höchſt beachtenswert, daß
der Papſt für ſeine Schweſter und für ſeine Nichte eine Audienz
bei der Königin-Witwe erwirkte ein Schritt, den ſein Vor-
gänger ſicher nicht unternommen hätte. Offenbar ſagt ſich
Pius X. als moderner Mann: Wenn der Berg nicht zu
Mohammed kommt, ſo muß Mohammed zum Berge gehen.“

Dänemark. Der Neutralitätsbruch. Die Anfertigung
von Rekyhylriffeln ruſſiſchen Kalibers wird unaufhörlich fort-
geſetzt. Auch in der verfloſſenen Woche wurde in der königlich
däniſchen Gewehrfabrik Tag für Tag überzeit gearbeitet. Wie
Sozial Demokraten mitteilte, iſt am vorigen Sonnabend
wiederum eine große Menge Zubehör zu den Rekylgewehren
nach Hamburg verſandt worden nämlich 45 Käſten voll. Jm
gänzen ſind bis jetzt 150 große Käſten voll derartiger Waffen-
teile nach Hamburg geſchickt worden. Es iſt offenbar bisher
nichts geſchehen, was darauf ſchließen ließe, daß der Kriegs
miniſter wirklich ſeinem Verſprechen gemäß dafür ſorgen wird,
daß kein einziges Gewehr außer Landes gehen ſoll, ehe nicht
volle Garantie dafür geſchaffen iſt, daß es keiner kriegführenden
Macht in die Hände kommt.

Auch der Juſtizminiſter Alberti, der bei der Ausfahrt der
ruſſiſchen Oſtſeeflotte ſo ängſtlich um die Wahrung der Neu-
tralität bemüht war, daß er alles aufbot, um einem Japaner
das Anſchauen der Schiffe unmöglich zu machen, rührt keine
Hand, dieſen offenbaren Neutralitätsbruch zu gunſten Rußlands
zu verhindern.

Rußland. Der „Reform“ miniſter Swiatopolsk-
Mirski ſoll ſchon abgeſägt werden. Das geringe Quantum
von „Liberalismus“, das der neue Miniſter des Jnnern ge-
zeigt hat, iſt der t Beamten und Pfaffen-Kamarilla ſchon
zu viel geweſen. Die blindwütige Reaktion triumphiert eben
wieder über jede noch ſo ſchwache moderue Geiſtesregung.

Der Krieg in Okaſien.
Port Arthur. Ueber die Kapitulationsbeding-

ungen, die die Japaner den Ruſſen bewilligten, weiß die
engliſche Zeitung Daily Mail folgendes mitzuteilen:

Die Ruſſen dürfen mit allen Kriegsehren, alſo mit allen
Waffen, Feldgeſchützen und fliegenden Fahnen aus der Feſtung
marſchieren. General Stößel und die leitenden ruſſiſchen
Offiziere ſollen ſofort auf Ehrenwort nach Rußland gehen
dürfen, und dem Reſt der Beſatzung werde ebenfalls die Rück-
kehr geſtattet werden unter der Verpflichtung, keinen weiteren
Anteil an dem Kriege mehr zu nehmen. Dem Laffanſchen
Bureau wird aus Petersburg gemeldet, die dortige franzöſiſche
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D Die de h L r x Arren u en Jnſtrumenten na rt Arthur.d hen n iellen ruſſiſchen da i 000
erwundete und kranke ſche Soldaten vorhanden gewelm

ſein. d d Tagen der Beſchießung wurden die
oſpitäler in Arthur von Granaten getroffen ſo daß

ie Verwundeten nicht mehr darin bleiben wollten. Einige
legten s trotz der heftigſten Kälte auf offener Straße auf
Trümmerſtücken nieder, andere gingen wankend zur Schlacht
linie, ſchleuderten Steine und boten den andringenden Japanern
Trotz, bis ſie gefangen genommen wurden oder der Tod ſich

rer erbarmte. Das dauerte fünf Tage und fünf lange
ächte. Für Hoſpitalzwecke fand ſich kein Platz mehr, und

die Munition, leich ſeit mehreren Monaten ſparſam damit
umgegangen war, begann zu mangeln.

Der Zuſtand der Verwundeten und Kranken iſt höchſt be
dauernswert, nachdem ſie ſeit Wochen faſt ohne ärztliche Hilfe
gelitten. Jn der letzten Zeit gab es keine ordentliche Bandagen
mehr und die Wunden mußten mit Hanf verbunden werden.
Die Verluſte der Ruſſen waren ſo ungeheuer, daß die Zahlder Truppen, die ne für aktiven Dienſt fähig waren, auf
4000 Mann zuſammengeſchrumpft war.

Kurz vor der Uebergabe am 2. Januar ſind die Forts Oſtkikwanſchan und Ma nachts von den Ruſſen ſelbſt re Luft

eſprengt worden. Die Japaner Weg dieſe Forts und die
öhen im Süden davon beſetzt. Faß alle Schiffe im Hafen

und in der Hafeneinfahrt wurden am Morgen des 2. Januar
von den Ruſſen ſelbſt in die Luft geſprengt. Die Panzer
Retwiſan und Poltawa und der Kreuzer Pallada gerieten am
Montagmorgen in Brand und ſtanden am Nachmittag noch in

lammen. Die Ruſſen haben den Panzer Sewaſtopol in die
Luft geſprengt.

Die Nachricht vom Falle Port Arthurs hat in ganz Japan
natürlich großen Jubel erregt, während ſie in Rußland wie
ein Donnerſchlag gewirkt hat. Die Stimmen in der inter
nationalen Preſſe, die eine Friedensvermittlung verlangen, ſindjetzt wieder ſehr laut geworden, u. a. hat auch der Präſident

Rooſevelt ſeine Vermittlerdienſte angeboten. Ob aber Rußland
oder Japan etwas von Frieden wiſſen wollen, iſt noch ſehr zu
bezweifeln

Die baltiſche Flotte. Der franzöſiſche Militärattachs in
Petersburg äußerte, er glaube nicht, daß der Fall von Port
Arthur irgend etwas an den Plänen des Admirals Roſchdjeſt
wenski ändere, welcher mit der baltiſchen Flotte ſeinen Weg
forlſetzen werde, um die Vereinigung mit dem Geſchwader in
Wladiwoſtok herbeizuführen.

Die Nowoje Wremja will erfahren haben, daß der baltiſchen
Flotte ein engliſcher Kreuzer folge, und ſtets ſolche Häfen an
laufe, welche mit Japan telegraphiſch verbunden ſeien. Da
durch würden die Japaner über jede Bewegung des ruſſiſchen
Geſchwaders genau informiert. Das Blatt verlangt entſchieden,
daß Rußland, um Konflikte wie den Zwiſchenfall in der Nord-
ſee zu vermeiden, gegen die Verfolgung des Geſchwaders Pro
teſt erhebe.

R

Schwere Reſerviſten-Ausſchreitungen. Am Montag um
Mitternacht ſind drei Reſerviſtenzüge in Jeliſawetgrad einge-
troffen. Unter den etwa 1500 Soldaten, die die Züge mit ſich
führten, entſtanden Streitigkeiten, aus denen ſich eine gewaltige
Schlägerei entwickelte. Die ausgehungerten Soldaten drangen
in das Reſtaurant, plünderten ſämtliche Vorräte und demolier-
ten vollſtändig die Einrichtung. Auch die Paſſagiere wurden
ihrer Habſeligkeiten beraubt. Gleichzeitig fanden in den
Städten Golta und Bachmut blutige Reſerviſtenexzeſſe ſtatt.

Eine japaniſche Proklamation wird in den Provinzen
Nordoſt-Koreas verbreitet; ſie hat folgenden Wortlaut:

1. Japan wünſcht, Oſtaſien ewigen Frieden zu ſichern und
im beſonderen: China und Korea zu ſchühen. Aus dieſem
Grunde führt Japan Krieg gegen Rußland, und unterſtützen
die japaniſchen Militärbehörden das Volk.

2. Eine Jnſpektion der Diſtrikte hat die Japaner auf den
Gedanken gebracht, daß die Bewohner Koreas unterdrückt wer-
den und unter der ſchlechten Verwaltung der Behörden leiden.
Dem ſoll abgeholfen werden.

3. Das Volk helfe alſo den Japanern mit allen Kräften, ihr
Ziel zu erreichen, es liefere Lebensmittel und leiſte hilfreiche
Hand; an angemeſſener Bezahlung ſoll es nicht fehlen.

Der deutſche Dampfer Adria wurde in New-
Port (Nordamerika) angehalten, weil er zwei, anſcheinend für
Rußland beſtimmte Unterſeeboote an Bord hatte.

Der Weihnachts abend
e

Eine Geifſtergeſchichte von Charles Dickens.

Der Geiſt der zukünftigen Weihnachten führte ihn wie früher
obgleich zu verſchiedener Zeit, dünkte ihm, überhaupt ſchien

in den verſchiedenen letzten Geſichtern keine Zeitfolge ſtattzu-
finden an die Zuſammenkunftsorte der Geſchäaftsleute, aber
er ſah ſich nicht. Der Geiſt verweilte nirgends, ſondern
ſchwebte immer weiter, wie nach dem Ort zu, wo Scrooge die

Löſung des Rätſels finden würde, bis ihn dieſer
at, einen Augenblick zu verweilen.
„Ja, dieſer Hof,“ ſagte Secrooge, „durch den wir jetzt eilen,

war einſt mein Geſchäft und war es lange Jahre. Jch ſehe
das Haus. Laß mich ſehen, was ich in den kommenden
Tagen ſein werde.Ler Geiſt ſtand ſtill; die Hand wies wo anders hin.

„Das Haus iſt dort,“ rief Scrooge. „Warum weiſeſt Du wo
anders hin?“

Der unerbittliche Finger nahm keine andere Richtung an.
Scrooge eilte nach dem Fenſter ſeines Kontors und ſchaute

hinein. Es war noch ein Kontor, aber nicht das ſeinige. Die
Möbel waren nicht dieſelben und die Geſtalt in dem Stuhle
war nicht die ſeine. Die Erſcheinung zeigte nach derſelben
Richtung, wie früher.

r trat wieder zu ihr hin und nachſinnend, warum und wo
hin ſie gingen, begleitete er ſie, bis ſie eine eiſerne Gitterpforte
erreichten. Er ſtand ſtill, um ſich vor dem Eintreten umzuſehen.

Es war ein Kirchhof. Hier lag alſo der Unglückliche, deſſen
Namen er noch erfahren ſollte, unter der Erde. Der Ort war
ſeiner würdig. Rings von ſegne Häuſern umgeben; über-
wuchert von Unkraut, entſproſſen dem Tod, nicht dem Lebender Vegetation; volgepfropft von zu viel Leichen; geſättigt von

überſättigtem Genuß.
Der Geiſt ſtand inmitten der Gräber ſtill und wies guf eins

derſelben hinab. Scrooge näherte ſich ihm zitternd. Die Er-ſcheinung war noch ganz ſo wie cüher aber ihm war es
immer, als ſähe er eine neue Bedeutung in der düſtern Geſtalt.

„Ehe ich mich dem Stein nähere, den Du mir zeigſt,“ ſagte
Scrooge, „beantworte mir eine Frage. Sind dies die Schatten
der Dinge, welche ſein werden, oder nur von denen, welche
ſein können?“

Jmmer noch wies der Geiſt auf das Grab hinab, vor dem
ſie ſtanden.

„Die Wege des Menſchen tragen ihr Ziel in ſich,“ ſagte
Scrooge. „Aber wenn er einen anderen Weg einſchlägt, ändert
ſich das Ziel. Sage, iſt es ſo mit dem, was Du mir zeigen
wirſt?“

Der Geiſt blieb ſo unbeweglich wie immer.
Scrooge näherte ſich zitternd dem Grabe, und wie er der

Richtung des Fingers folgte, (as er auf dem Stein ſeinen
eigenen Namen.

„Ebenezer Serooge.“
g „Bin der auf jenem Bett lag?“ rief er, auf die
nie ſinkend.

Der Finger wies von dem Grabe auf ihn und wieder zurück.
„Nein, Geiſt, o nein!“
Der Finger wies immer noch dorthin.
„Geiſt,“ rief er, 9 feſt an ſein Gewand klammernd, „ich

bin nicht mehr der Menſch, der ich war. Jch will ein anderer
Menſch werden, als ich vor dieſen Tagen geweſen bin. Wa-
rum zeigſt Du mir dies, wenn alle Hoffnung vorüber iſt?“

Zum erſten Male ſchien die Hand zu zittern.
„Guter Geiſt,“ fuhr er fort, „Dein eigenes Herz bittet für

mich und bemitleidet mich. Sage mir, daß ich durch ein ver-
ändertes Leben die Schatten, welche Du mir gezeigt haſt,
ändern kann!“

Die gütige Hand zitterte.
„IJch will Weihnachten in meinem Herzen ehren und ver-
ſuchen, es zu feiern. Jch will in der Vergangenheit, der
Gegenwart und der Zukunft leben. Die Geiſter von allen
dreien ſollen in mir wirken. Jch will mein Herz nicht ihren
Lehren verſchließen. O, ſage mir, daß ich die Schrift auf
dieſem Steine weglöſchen kann.“

9 ſeiner Angſt ergriff er die geſpenſtiſche Hand. Sie
verſuchte. ſich von ihm e gen. aber er war ſtark in
ſeinem Flehen und hielt ſie feſt. Der Geiſt, noch ſtärker,
ſug ihn zurück.

Wie er ſeine Hände zu einem lehßten Flehen um Aende-
rung ſeines Schickſals in die Höhe hielt, ſah er die Erſchei-
nung ſich verändern. Sie wurde kleiner und kleiner und klei-
ner und ſchwand zu einer Bettpfoſte zuſammen.

Bett und ſein Zimmer.

Fünſtes Kapitel.
Das Ende.

Ja, und es war ſeine eigene Bettyfoſte. Es war ſein
Und was das Glücklichſte und Beſte

war, die Zukunſt war ſein zur Beſſerung.
„Jch will in der Vergangenheit, der Gegenwart
ukunft leben,“ wiederholte Scrooge, als er aus dem Betit

kletterte. „Die Geiſter von allen dreien ſollen in mir wirken.
O, Jakob Marley! der Himmel und die Weihnachtszeit ſeien
dafür geprieſen! Jch ſage es auf meinen Knieen, alter Jakob,
auf meinen Knieen.“

Er war von ſeinen guten Vorſätzen ſo erregt und außer
ſich, daß ſeine bebende Stimme kaum auf ſeinen Ruf ant-
worten wollte. Er hatte während ſeines Ringens mit dem
Geiſte bitterlich geweint und ſein Geſicht war noch naß von
den Tränen.

„Sie ſind nicht ger e rief Scrooge, eine der
en an die Bruſt drückend, „ſie ſind nicht herab-

und der

geriſſen. Sie ſind da, ich bin da, die Schatten der Dinge,
welche kommen, können vertrieben werden. Ja. ich weiß es
gewiß, ich weiß es.“

Wöehrend dieſer 7m Zeit beſchäftigten ſich ſeine Hände
mit den Kleidungsſtücken: er zog ſie verkehrt an, zerriß ſie,
verlor ſie und machte allerhand tolle Sprünge damit.

„Jch weiß nicht, was ich tue,“ rief Scrooge in einem
Atem weinend und lachend und mit ſeinen Strümpfen einen
wahren Laokoon aus ſich machend. „Jch bin leicht wie eine
Feder, glücklich wie ein Engel, luſtig wie ein Schulknabe,ſchwindlich wie ein Betrunkener. Fröhliche Weihnachten allen
en Fin glückliches Neujahr der ganzen Welt! Hallo!
uſſa! hurra

r war in das Wohnzimmer geſprungen und blieb jetzt
dort ganz außer Atem ſtehen.
„Da iſt die Schüſſel, in der die Suppe war!“ rief Serooge,
indem er um den Kamin herumſprang. „Da iſt die Tür,
durch welche Jakob Marleys Geiſt hereinkam, da iſt die Ecke,
wo der Geiſt der heurigen Weihnachten ſ3s da iſt das Fen
ſter, wo ich die herumirrenden Geiſter ſah! Es iſt alles recht,
es iſt alles wahr, es iſt alles geſchehen. Hahahaha!“

(Schluß folgt.)
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in (okalen und parkeigeſchichtlichen Jildern.

März.
Stadtverordneten Kollegium ergibt die Abſtimmunx ber die Uleſceritang der en daß Ferk

enzmer ſeinen Poſten verlaſſen muß.
Der Arbeiter Bildungs verein feiert ſein zehn

G Beſtehen.
2. Jn örmlitz wird Genoſſe Büchöl als Mitglied der

chulkommiſſion nicht beſtätigt.
8. Jm Reichstage behandelt Kollege Thiele ſeine zwangs

weiſe Vorführung zu einer Strafkammer-Verhandlung.
4. Genoſſe Büchöl wird in Wörmlitz abermals zum Mitgliede

der Schulkommiſſion gewählt.
6. Senef Krüger hat die ihm wegen Beleidigung der

Halleſchen Polizeibeamten zuerkannte einmonatliche Ge
ängnisſtrafe verbüßt.
n einer rer wählt man eine Kommiſſion welche die Verſchmelzung der Arbeiter
adfahrervereine anbahnen ſoll.

8. Der Bankier Prange in Weißenfels wird vom Schwur-
gericht r wegen Unterſchlagung der ihm anver-
trauten Depots in Höhe von ca. 280000 M. zu 4 Jahren

uchthaus verurteilt.
v, Der Schneidermeiſter und Reſtaurateur Lie bau wird wegen

der Tötung ſeines Ahlert und Bedrohung ſeiner
z vom Schwurgerichte zu fünf Jahren Gefängnis
verurteilt.

Nietleben ſiegt bei den Gemeinderatswahlen der

7.

gegneriſche Kandidat Schuhmann Genoſſe Bierdümpel
war unterlegen.

Dagegen erhielt in Zangenberg bei Zeitz Genoſſe
Schulz ſämtliche abgegebene Stimmen.

11. Das Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung, das wegen
des Artikels Kaiſerinſel gegen den Kollegen Fette ein-
geleitet war, wird eingeſtellt.

Dem 20jährigen Dienſtmädchen Hulda r wurden
von einem Wagen der Straßenbahn beide Beine

ab gefahren. wDie Wahlprüfungs- Kommiſſion des Reichstages erklärt
die Wahl des Abg. Bauermeiſter, des Vertreters für
Delitzſch-Bitterfeld, für giltig.

12. Bei den Gemeinderatswahlen in Oſen dorf wurde Ge-
noſſe gari Haring als Vertreter der dritten Klaſſe

gewählt.
Die aus der Moritzburg in 358 ausgebrochenen Zög-linge erhalten wegen dieſes Delikts und wegen ſchwerer

Verletzung eines Aufſehers Zuchthaus- und Gefängnis-
ſtrafen von 8 Jahr 9 Monat bis 6 Monat.

Die Ehefrau Wollenberger wird wegen Totſchlagsver-
ſuchs zu 9 gar der Lackierer Stanarius wegen Beihilfe
zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt.

14.) Genoſſe Röder in Nietleben wird ohne Angabe von
Gründen ſeines Poſtens als Lagerhalter des Konſum-
vereins Nietleben enthoben. J15. Jm Stadtverordneten Kollegium reichen die ſozialdemokra-
fiſchen Stadtverordneten eine Interpellation wegen der
jünſten Straßenbahnunfälle ein.17. Die Schneider proklamieren den Ausſtand, nachdem die
Arbeitgeber die Forderungen abgelehnt.

Jn Wählit wurde Genoſſe Richter als Gemeinde-Ver-
treter wiedergewählt, in Pieſteritz der Genoſſe Roming
neugewählt.

18. Die Märzfeier findet im Bellevue ſtatt.
19. Jn Zetzſch bei Hohenmölſen wurden die Genoſſen Elſte

und Klingler in den Gemeinderat gewählt, in Ramſin
Genoſſe Lützner wiedergewählt; in Beeſen Genoſſe Moßer,
in Lochau Genoſſe Budig

21. Jn 8 endorf hat man den Maurer Rothe als Mitglied
der Schulkommiſſion nicht beſtätigt.

22. d Kollegium wird der Ankauf des Domänengehöftes
iebichenſtein beſchloſſen.
Jn Ammendorf, Böllberg und Döllnitz ſind wir

bei der Gemeinderatswahl unterlegen geſiegt in Rade-
well, Wörmlitz, Holzweißig, Greppin, Zwint-
ſchöna, Aylsdorf e.

25. Der Streik der Schneider iſt beendet.
28. Jm Kollegium wird die protokollariſche Feſtlegung des

Tadelsvotums gegen den Magiſtrat wegen der
Angelegenheit Pütter Rittergut Beeſen abgelehnt.

30. Die Gemeinde- Arbeiter gründen eine Filiale des Ge
meindearbeiter-Verbandes.

April.
Die Morgenzeitung, ein Ableger der Halleſchen Ztg.,
ſtellt ihr Erſcheinen ein. xDer Maſchiniſten- und Heizer- Kongreß tritt im
Weißen Roß zuſammen.Jn Dölau wurde Genoſſe Röber zum Gemeinde Ver
treter gewählt.

4. Jn Bennſtedt erſtickten zwei Bergarbeiter.
Bei der Gemeinderatswahl in Nockwitz wurde Genoſſe

Fregwrp7 gewählt.
Jn Beeſen wurde Genoſſe Kettmann als Mitglied der

Schulkommiſſion nicht beſtätigt.
Zwiſchen den Brauereibeſitzern und Brauereiarbeitern iſt

Lohnvertrag auf gütlichem Wege zu ſtande ge
ommen.

Jn Weißenfels findet eine Bezirkskonferenz der Schuh-
macher Thüringens ſtatt.
Der Stadtverordneten Verſammlung liegt die Verfügung
des Magiſtrats vor, in welcher dieſer den Stadtverord-
neten das Recht beſtreitet, ihm einen Tadel auszu-
ſprechen.

14. Jn Eilenburg haben die Holzarbeiter gekündigt, um in
757 ggrweit zu treten wenn man ihre Forderungen
ablehnt.

15.! Abg. David ſpricht im Bellevue über die Waffen imBefreiungstampfe der Arbeiter. Profeſſor Suchsland be-

ſchwört eine Konſumdebatte herauf.
16. Ein partieller aurerſtreik iſt in Merſeburg aus-

gebrochen.
17. Kollege Fette erhält wegen Beleidigung des Oberbergamts

ſin Halle 3 Monate Gefängnis.
Jnm Uichteritz bei Weißenfels werden bei der Gemeinde-
ratswahl die Kandidaten der Arbeiter gewählt.

18./ Ueber die Firma Theinhardt verhängen die Bauarbeiter

le

o

1

1

w.

die Sperre.
3 Weißenfels treten ſämtliche Zimmerer in Aus-

and.tan
ie 12 jährige Rechenberg wird als Leiche aus der

Saale gezogen.
Jn Merſeburg erſticht der Maurer Tanz den Arbeiter

Klinkmüller auf dem Marktplatz

19.

20. Der Magiſtrat beſchließt, gegen den Stadtv. Thiele Klage
zu erheben, weil dieſer in dex Angelegenheit des Ritter-
gutes Beeſen von begangenen Dummheiten geſprochen.
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e Ueber Sur “enn
erſeburg werden nunmehr ſämtliche Maurer aus21. Jh ßenfels iſt d lante M

n eißenfe8 38 ne g er geplan Dre ver
e einſetzer beſchließen, um ihrenGeltung zu e die

es Gewerbegerichts.
Eine Verſammlung des Konſumvereins Niet-

leben enthebt den geſamten Vorſtand ſeines Amtes und
erklärt die Entlaſſung des Lagerhalters Röder als zu
Unrecht erfolgt.

25. Das Stadtverordneten Kollegium nimmt die Luſtbar
keitsſteuer mit fro er Majorität an.

Jn Aue wird die Zuſtimmung zu einem Maifeſtzug
ſeitens des Gemeinderates nicht erteilt, ebenſo in Streckau.

26. Das Urteil gegen den Bankier Prange in Weißenfels
wird vom Reichsgericht aufgehoben.

In Eilenburg treten 105 Tiſchler in den Ausſtand.
27. R r Ner in Mühlberg treten in eine Lohn

ung ein.Das Schwurgericht verurteilt den Brauer Fiſcher
aus Eisleben wegen eines Raubanfalls zu 5 Jahren
Zuchthaus, den Arbeiter Thiele wegen Beihilfe zu J Jahr
2 Monaten Gefängnis.

28. Die Finanzkommiſſion beſchließt behufs Neukanaliſation
der tat die Aufnahme einer Anleihe von 7 Millio
nen Mark.

29. Die Maurer bereiten eine Lohnbewegung vor.
Jn Zeitz beſchließt man die Gründung einer großenOriskrankenkaſſe. s g groß
Jn Bitterfeld unterlag bei einer Nachwahl zum

Kllegium der Stadtverordneten Gen. Neumann.
30. Jn Schkeuditz werden die für die Maifeier geplanten

älle verboten.
Jn Keuſchberg legen 19 Maurer die Arbeit nieder.

Parteinachrichten.
Genoſſe Ed. Bernſtein ſchreibt an den Vorwärts:

Am Schluß des Berichts über die Debatten (des preußiſchen
Parteitags) betreffend das Landtags-Wahlrecht geben Sie
eine perſönliche Erklärung G. Ledebours, die in die Worte
ausläuft, daß gerade, als nach Ledebours Anſicht der richtige
Moment für Dewmonſtrationen gegen die Maßnahmen der
Reichstags-Mehrheit in der Zolltariffrage gegeben war, ich
ſeiner Anregung in der Reichstags- Fraktion „am aller-
entſchiedenſten widerſprochen“ hätte. Esfehlt aber in Jhrem V echt jede Erwähnung der Tatſache,
daß ich ſofort dieſen Vorhalt als unberechtigt zurückwies, da
ich in der betreffenden Angelegenheit in der Reichstags-Frak-

tion überhaupt nicht das Wort genommen
hatte. Ledebour reduzierte dann auch in einer weiteren Er-
klärung ſeinen Vorwurf darauf, daß ich, als „Bernſteins
Freunde“ ſeinen Antrag bekämpften, geſchwiegen hätte.

Es liegt mir daran, dies feſtzuſtellen. Wer die „Freunde“
geweſen ſind oder ſein ſollen, die Ledebours Antrag bekämpf-
ten, weiß ich nicht und habe ich auch kein Bedürfnis, zu
unterſuchen. Soweit meine Erfahrungen reichen, wird in der
ſozialdemokratiſchen Reichstags- Fraktion nach ſachlichen Er-
wägungen und nicht nach Freundſchaften diskutiert und ab-
geſtimmt. Die Fraktion hat in ihrer großen Mehrheit den
Antrag abgelehnt, ich habe nichts dagegen, dieſe Mehrheit als
meine Freunde bezeichnet zu ſehen. Jm übrigen iſt es ſelbſt
verſtändlich zweierlei, ob man prinzipiell für beſtimmte For-
men der Aktion iſt und welchen Zeitpunkt man für ſie als
geeignet erachtet.

Da auch in unſerem Berichte die Behauptung Ledebours
wiedergegeben war, halten wir uns für verpflichtet, von der
Berichtigung Bernſteins Notiz zu nehmen. Es kann hinzu
gefügt werden, daß die Darſtellung Bernſteins über ſeine Hal-
tung in der Fraktion bei Beratung der Anregung Ledebours
der Wirklichkeit entſpricht, daß überhaupt niemand damals
grundſätzlich gegen die Aktion war, ſondern daß nur der von
Ledebour gewünſchte Zeitpunkt nicht gewählt werden konnte.

Ne
gangen

derungen
nrufung des Einigungsamtes

Gewerklchaftkiches.
Handlungsgehilfen. Jn Mannheim hatte bei den Wahlen

zum Kaufmannsgeriſht der Zentralverband ein Kompromiß mit
anderen Vereinen geſchloſſen und mehrere Kandidaten auf die
gemeinſame Liſte geſetzt. Bei den Wahlen ſind nun die
Kandidaten des Zentralverbandes von den Kompromißfreunden
radikal geſtrichen worden, ſo daß die Zentralverbändler zwar
ihren Gegnern zum Siege verholfen haben, ſelbſt aber voll
ſtändig durchgefallen ſind. Hoffentlich wird die Lehre nicht
wieder vergeſſen.

Bergarbeiter. Jm Ruhrgebiet kann es jeden Tag zu einem
großen Streik kommen. Die Erregung über die Maßregelungen
iſt ſo ſiark, daß in den am Neujahrstage ſtattgehabten Ver
ſammlungen, welche äuſterſt ſtark beſucht waren, von allen
Seiten der Streik gefordert wurde, falls die Mißſtände und
Lohndrückereien nicht beſeitigt und die Maßregelungen nicht
rückgängig gemacht würden.

Holzarbeiter. Jn Berlin wollen die Unternehmer nicht
eher in Verhandlungen treten, als bis die Holzarbeiter ihre
Forderungen genau ſubſtanzieren. Da das ſchon längſt ge-
ſchehen iſt, bedeuſet der Beſchluß der Unternehmer nur eine
Täuſchung der Oeffentllichkeit.

Metallarbeiter. Von den 5000 ſtreikenden Metallarbeitern
in der Verliner Gelbmetall-Jnduſtrie iſt bisher kaum ein
Dutzend abtrünnig geworden. Der Kampf ſoll fortgeführt
werden, bis eine Einigung auf annehmbarer Grundlage her-
geſtellt iſt.

Kürſchner. Jn der Pelzwarenfabrik von S. Wachtel in
Hamburg ſind Differenzen ausgebrochen, die zur Sperre ge
führt haben.

Jn ver Waggonfabrik zu Gotha ſtehen neue Differenzen
bevor, da die Entlaſſung eines Arbeiters als Maßregelung auf-
gefaßt worden iſt.

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.Halle, 3. Januar.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger: Staats
anwalt Schlütter.

e rer u
W e J 8

den 8

fatt e ehe Se a c. reinem Pferdehändler Ballauf ein Kobriolettgeſchirr mit ſilbernem
eſchlage und eine Pferdedecke entwendet hatte. Der Ange

te räumte dieſe Tat ein, beſtritt aber, am 22. November v. J.
aus einer Dext einen Hut weggenommen zu haben.
der Angeklagte ſchon mehrfach, u. a. auch mit 5 Jahren Zu
haus vorbeſtraft iſt, wurde er wiederum zu 1 Jahr 3 Monaten

uchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Berg
mann und Hausbeſitzer Karl Witt aus Eisleben war vom
dortigen Schöffengericht zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt wor
den, weil er der Stadtverwaltung einiges Pflaſterungsmaterial
entwendet haben ſollte. Seine gegen dieſes Urteil eingelegte
Berufung wurde verworfen.

Freigeſprochen von der Anklage des Hausfriedensbwurde ber Arbeiter Alfred Schondorf, der an 16. Sag
mit dem Tiſchler Koch in deſſen Wohnung in einen Wortwechſel

war nd arſe Frau, 3 hei dem d zugegen
eweſen war, wurde aber wegen Nötigun d Beleidi8 Mk. Geldſtrafe verurteilt. M ns un el erdigung u

Aus dem Reiche.
Stettin. Auf dem Perſonenbahnhof wurde im Gepäckbeförderungsſchacht der n Herder du

Fahrſtuhl totgedrückt.
Bentelsdorf., Ein Einbrecher ſchlug einer ihn überraſchenden

Frau mit einem Beil den Schädel ein und iſt h
Dramburg (Pommern). Am Sonnabend fand ein Land

briefträger aus Guesdorf auf dem Beſtellgange den angekohlten
Leichnam eines Mannes. Der Tote wurde ſpäter als der
Gutspächter Karl Wolf aus Guesdorf rekognosziert. Der Ver
unglückte hatte vor einer halben Stunde den nahe gelegenen
Gaſthof Laacziger Brücke verlaſſen. Auf welche Weiſe der
Tote verunglückt iſt, konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.

Leipzig. Gerüſteinſturz. Auf dem Neubau des Elek
trizitätswerks der ſächſiſchen Staatsbahnen brachen plötzlich
zwei Streckhölzer des Gerüſtes. Infolgedeſſen ſtürzte letzteres
zuſammen und riß vier Männer mit in die Tiefe. Die Ver-
S ei dem Sturze mehr oder weniger ſchwere
Knochenbrüche und auch innere Verletzungen davongetragen
und mußten ſofort in das Krankenhaus überführt werden.

Görlitz. Am Sonnabend abend wurde der Wirtſchafts
beſitzer Bielle in Neuhammer bei Rietſchen meuchlings an
C een und an der Lunge verletzt. Montag iſt er in einer

örlitzer Klinik verſtorben. Der Untat verdächtig iſt ein
Fleiſchergeſelle.

Vermiſchtes.
Die Kälte in Frankreich und Jtalien. Aus allen

Teilen Frankreichs laufen Meldungen ein über ganz unge
wöhnliche Kälte. Jn Paris ſind geſtern drei Perſonen erfroren.
Jn verſchiedenen Gebieten des Südens iſt die Temperatur au
25 Grad Kälte herabgeſunken. Jn Algerien herrſcht ſeit zwe
Tagen Schneefall, ein Ereignis, welches ſeit 30 Jahren nicht
mehr zu verzeichnen war. Jn der Stadt Algier verzeichnet das
Thermometer 3 Grad Kälte. Auch in Blida und Tuneſien
herrſcht Schneefall: das ganze Atlasgebirge iſt mit Schnee be
deckt. Auch in Jtalien nimmt die Kälte immer mehr zu.
Geſtern früh betrug die Temperatur in Rom 7 Grad unter
Null. Elf italieniſche Schmuggler, welche in der Nacht vom
30 zum 31. Dezember verſuchten, das Grenzgebirge von Bal
ſoret zu überſchreiten, wurden von einem Schneeſturme über
raſcht, wobei 5 Schmuggler umkamen.

Letzte Nachrichten.
7Krieg in Oſtaſten.

Tokio, 4. Januar. Die Bedingungen für die Kapitu-
lation von Port Arthur ſind ſoeben bekannt geworden:
1. Alle Soldaten und Seeleute, die ſich im Bereich der Feſtung
oder des Hafens befinden, werden kriegsgefangen. 2. Die
Befeſtigungswerke, die Schiffe, Waffen und Munition werden
in ihrem gegenwärtigen Zuſtande den Japanern übergeben.
3. Sämtliche Minen und ſonſtige gefährlichen Sperranlagen
werden den japaniſchen Behörden genau bezeichnet. 4. Die
ruſſiſchen Offiziere dürfen ihre Waffen behalten und in die
Heimat zurückkehren, wenn ſie ſich ehrenwörtlich verpflichten,
während der Dauer des Krieges ſich in keiner Weiſe mehr an
feindſeligen Handlungen gegen Japan zu beteiligen.

London, 4. Januar. 10000 Mann Japaner werden in
Port Arthur zur Beſetzung und zur Wiederherſtellung der Forts
zurückbleiben, der Reſt der Belagerungsarmee ſtößt zu Oyama.

Berlin, 4. Januar. Die Nachricht von der Errichtung
eines Reichskolonialamts ab 1. April iſt, der Poſt zufolge,
verfrüht. Eine Entſcheidung iſt noch nicht getroffen.

Belgrad, 4. Januar. Hauptmann Nikolie, der öffentlich im
Rauſch über den König ſchimpfte, wurde vom Kriegsgericht zu
2 Jahren Gefängnis und Degradation verurteilt.
errr

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Januar.

Aufgeboten: Former Brothe und Luiſe Eichmann (Liebe
nauerſtraße 176 u. 177). Brauer Henſe und Martha Kirmße
(Albert Schmidtſtraße 3 und Lindenſtraße 78). Maler Brett
ſchneider und Anna Decker (Raffinerieſtraße 3 und Wörmlitzer
ſtraße 98).

Eheſchließung Kellner Krieg und Gertrud Stöbe Mittel
ſtraße 2).

Geboren: Wagenführer Scheffler S. Meckelſtraße 16).
Arbeiter Melde T. (Ludwigſtraße 18). Arbeiter Hoppe S
Klinik). Rangierer Seidel S. (Klinik). Hofmeiſter Sorgler
T. (Schloſſerſtraße 5). Schloſſer Kerſten S. (Gr. Klausſtraße 37).
Kaufmann Kreutzer S. Lindenſtraße 77). Schuhmacher Hoff
mann S. Mittelwache 14.

Geſtorben: Arbeiter Otto, 15 J. (Bergmannstroſt). Werk
meiſter Jung, 35 J. (Eliſabeth Krankenhaus). Witwe Hennig,
61 J. (SiechenhausStiſtung). Kaufmanns Fiſcher S., 1 Woche
(Glauchaerſtraße 57).

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
m

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Genoſen! Werbt neue Abonnenten!

Inventur- Aus verlcauf dauert fort. Leipzigerstrasse 94,
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r GrosserRäummungs- Ausverkauf.
Alle Artikel, welche der Mode unterworfen sind, kKommen, um damit gänzlich zu räumen, zu ausserordentlich billigen Preiseon zum Verkauf. Aussor-

dem sind in allen Abteilungen grosse Posten zusammengestellt, welche

Bau nie wiederkehrenden Preisen
zum Verkauf gelangen. Unter anderem empfehle:

kinen grossen 48 0 9 Stück, elegante Damen-.
Herren Kimder-Wäscehe.Posten,

Aur erstklassige Oualitäten, W
bestehend aus: feineren Damen Tag- und Nacht Hemden mit Spitzen, HMadeira- Stickereien und aparten Durchbrucharbeiten und

hierzu passenden Beinkleidern.
Ferner elegante weisse Piqué Jacken u. Röcke mit hochfeinen Stickereien, Berren- u. Kinder Wäsche, nur bessere Genres ete.

zu enorm billigen Preisenm.
3 eEin Posten Blusen- und Morgenrockstoffe, Ein Posten Elsasser Zephyr-Cretonne,

nur schwere, e Prima Qualltäten in vorzügliche Qualitüten für Blusen und Kleider ete.
m n e das Meter 29 Pfg. und 35 Pfg.

in Posten reinwollene Kleiderstoffe Ein Posten Englische Tüll Gardinen,besteohend aus Fantasiestoffen, Cheviots, Beiges ete. nur Peethewnhrte s taten in Blumen-
nur gediegene Qualitäten, 5 500 pesong ne 8 ig t. Onalitäten:5000 Meter das Meter 50 Pfg. und höber. Meter Atr 48 Pr. er u s Pr. w l T

Ein Posten einfarbige, BreiteEin Posten Seidenstoffe z Satin- und mr p Ein Posten 1300 Stück
Reinseidene Louisines, Pongeés etc. m Seiſdenbämn der einzelne Wamen Korsgetts c
das Meter 30 Pfg. und 35 Pfg. das Meter 8, 10 u. 12 Pfg. und Pariser Gürtel, erstklassiges Fabrikat v

Spitzen und Stickereien für die Hälfte des Preises.Reinseidene foulards Iacquar dis Be r t Ein Posten eleganter Qualitäten für elegante Gesellschafts Kostüme lernte vpaeheel- Stogf u Damen U nterröcke
das Meter Mk. I. 25. 50 cm breit, das Meter 65 Pfg. t r Sach i

e

J

Marktplatz 2 u. 3.

Geschetshans J. Lewin,
Bitte die Schaufenster zu beachtenZeitzer Bade- u. r NMasongge Anstalt

Wo grosse Protestversammlungen
e S W S Von Werreiehter Güte ung Sechaitlädigkeit ewpsenn

m dDonnerstag e den 5. Januar abends Unr

im „Bellevue“, Lindenstrasse und „Burgtheater“, Giebichenstein. Vrii- Falk Foeh d. i
Tagesordnung: 1. Die neue Kanalgebühren Ordnung für Halle a. S. 5 r r r Z.Referenten die Stadtverordneten Thiele und Krüger. 2. Freie Diskuſſion. z nSilber-Ltahl M. 2. 5. Feoruig

zum Gebrauch mit Etus. Für jedes Stück
wird garantiert Streiohriemen M. bisN. 180, Roasierpinsol, Rasiereohalen à N. --.50,

Sohörfkmarss R. .30, atioreoife U. .25. Rasier-Gar-
t nitur comp et in f. Etat M. 8.--. Oeiabziohsteine i. Rivis à M. 2 50

u. M. 5. Verza u geg. Fachn. Katalog mit über 3900 Abbild bitte zu verlangen ſfranko u. umsonst.

Achtung! Brauereiarbeiter. Achtung Wollen eie Brossen? Brossen?
Elfenbein We kanfen? Sonnabend, den 7., Sonntag, den 8. Januar und Sonnabend,Sonntag den S. Jannar 1905 vormittags 11 Uhr im Weißen Roß e S Sonntag und Montag, den 14., 15. ad 16. Sag

öffentl. Versammlung. i. grosses Preis-Kegein.wie dieſe Ab- D. Korto s0 i. W Karte 30 Pfg.

W Jedermann hat freien Zutritt.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung müſſen die beiden Verſammlungen von allen Kreiſen der

Bevölkerung zahlreich beſucht werden, um den Proteſt gegen dieſe Vorlage in der ſchärfſten Weiſe zum Ausdruck zu

bringen. Der Vertrauensmann.

Tag e ot dnung: 1. Bericht des Einigungsamtes. Ref.: Genoſſe bildung. um ren Wer er von Nah und Zern d e vureThiele. 2. Die Beſtrebungen der „Bundesgeſellen. Jn Tauſenden ges Rahere iſt t in der Kegelbahn ausgehäng.,
Jn An e der ger Tages g e n jeder r von Haushai e e a S W g gein laſſen, für ſtarken Beſu zu ſorgen. ror ere jeber Oie diſfferen en un tungen beliebt Diejenigen itglieder unſererBundeegeſe len zum Verſammiungs Beſuch auf, um ift ch u bekunden: n un entbehrli ch geworden Genoſſenſchaft, welche ihre ſ Arbeiter -Sängerchor

Für uns oder wider uns Der Einberufer- In ſaſt allen Raterialwaren-, Drogen
2 Seifengeſchäſten zu ha sen. Dividende Zeitz.Nachahmungen weiſe man zurück Sonntag den 8. Januar 1905 nachm.Metallarbeiterverband Zeitz. Gunme g e. erinnern zen d

Sonnabend den 7. Januar abends 8 Uhr in Wiebes Reſtaurant, Chemnitz. erſucht, das umgehend zu tun. General-Verſammlung.
Gartenſtraße D. Alleinige Fabrikanten M all. Genogsengeh. -Buchäruekerei. Um zahlreiches 17

7 er Vorſtand.wert laterg. Honigkuchen. J flei 7 von 50 75 Tlr. von kinderTagesordnung 1. Bericht über die Konferenz in Halle. 2. Jahres e J z t Vohnung w. p. zum 1. April

4 2.2 t. ſen erbeten anbericht und Abrecning dom 4. Duartal. 2 Geſchäftliccss un Der dederes. H ch ch auerbraten, euch Adrei e e ehe e a Wonigkuchenbruch nes Ziegen vHaſen-
ver jfy KRoßſchlächterei von Otto Rekr 7 426ith. u e ü ſowie alle and. W r tarftbewerkschaftsbartel e Herseburg. Karl Tornow, h

J eFreitag den 13. Januar Jnh. Robert Sehtrmer, J ſuche für mein Wanuſattur X Der ehrliche Finder der Damennhr,
u. Woll warengeſchäft per 1. Febr. welche v. Reſtaurant z. „Forſthaus“,

G Str. Leipzigerſtr. S. mehrere X Raffinerieſtraße 45 bis Veipsigerſtr.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Januar.

Die morgigen Proteſt Verſammlungen
müſſen ſtarken Beſuch aufweiſen. Es handelt ſich um eine
neue Steuer, um eine Neubelaſtung der Mieter. Da darf
kein Mieter in der Verſammlung fehlen ſchweigt er zu dieſem
neuen Privileg, welches den Hausbeſitzern verliehen werden
ſoll, hat er kein Recht, ſich zu beſchweren, wenn er im nächſten
Jahre 8--15 oder mehr Mark als Beitrag zur Kanalgebühren-
Ordnung zu entrichten hat. Fällt ihm nach Weihnachten und
Neujahr die Ausgabe für ein paar Glas Bier zu ſchwer, ſo
trinke er einfach gar nichts. Kein Verſammlungsbeſucher iſt
gezwungen, etwas zu konſumieren. Die Halleſche Arbeiterſchaft
muß durch ſchärfſten Proteſt ſich dagegen auflehnen, abermals
als kommunales Steuerobjekt zu dienen. Nachdem die kommu-
nalen Wahlvereine auch in dieſer wichtigſten Angelegenheit, die
ſeit Jahren die Halleſche Bevölkerung beſchäftigt hat, verſagen,
iſt es Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Wähler, die Einwohner
zu alarmieren und auf die Gefahren der Kanalgebühren Ord-
nung aufmerkſam zu machen. Alſo:

Auf in die Proteſt Verſammlungen!

Der Finanzkommiſſion
liegt für die morgen ſtattfindende Sitzung eine Tagesordnung
von dreißig Punkten vor. Darunter befinden ſich nicht weniger
als dreizehn Haushaltpläne. Einer derſelben iſt der Haushalt-
plan für die Kämmerei, der allein 19 meiſt ſehr umfang-
reiche Kapitel mit zuſammen über ſieben Millionen Mark Aus-
gabe umfaßt. Da in derſelben Sitzung auch die Abrechnung
über die Koſten des Kaiſerbeſuchs im Jahre 1903 vor-
gelegt und über ein Hochzeitsgeſchenk an den preußi-
ſchen Kronprinzen beraten werden ſoll, außerdem aber noch
weitere wichtige Angelegenheiten auf der Tagesordnung ſtehen,
deren gründliche Beratung viel Zeit erfordert, iſt leicht zu be
rechnen, wie viele Minuten im Durchſchnitt auf jeden Be-
ratungsgegenſtand entfallen würden, wenn die Tagesordnung
bei dreiſtündiger Dauer der Sitzung durchgearbeitet werden
ſollte. Trotzdem wird in den Plenarſitzungen oft genug be-
hauptet, die Kommiſſion habe eine Sache „gründlich“ geprüft.
Welche Verdauungsfähigkeit ſich die Finanzkommiſſion zutraut,
iſt ſchließlich ihre Sache; aber jedenfalls erwächſt aus ſolchen
Ueberladungen einer Kommiſſionsſitzung mit Beratungsgegen-
ſtänden dem Plenum des Stadtverordneten Kollegiums die
Pflicht, ſeinerſeits diejenige gründliche Beſprechung vorzunehmen,
welche unter den gegebenen Verhältniſſen in der Kommiſſion
einfach unmöglich iſt.

u Bur Ergänzungdes Bildes über die Feſtungshaft des Fähnrichs Hüſſener ſeien
noch folgende Zeilen wiedergegeben, die dem Anhalter Volks
blatt zugehen

Durch das Bild in Nr. 1 des Volksblattes, das luſtige
HüſſenerTrio auf der e darſtellend, wird
in mir ein Vorgang in die Erinnerung gerufen, der ebenfalls
u dem obigen Kapitel eine nicht unweſentliche Fnng beJnte Es mochte wohl im Juli oder Auguſt des Jahres

1903 geweſen ſein, als auch der anhaltiſchen Reſidenzſtadt die
hohe Ehre zu teil ward, einen Feſtungsgefangenen in ihren
Mauern beherbergen zu dürfen. Es war ein Köthener
Akademiker, welcher offenbar wegen Beteiligung an einer
Menſur im Deſſauer Gerichtsgefängnis eine mehrwöchige
Feſtungshaft abzubüßen hatte. Auch dieſer „Sträfling“ genoß
die Vergünſtigung, täglich zwei Stunden in der Stadt
ſpazieren gehen zu dürfen. Was allein dieſe Vergünſtigung
bedeutet, vermag nur der zu ermeſſen, der die Qualen der
Einzelhaft am eigenen Leibe hat kennen lernen müſſen. Der
tägliche Spaziergang in der Stadt läßt von einer „Strafe“
kaum noch etwas zurück, die aber auch noch in anderer Be-
ziehung eine höchſt angenehme Milderung erfuhr. Die Zellen-
kür des Herrn Akademikus ward nämlich tagsüber nicht ge
ſchloſſen und für die Beköſtigung ſorgte nicht der Gefängnis-
beamte, ſondern ein in der Nähe liegendes Hotel.

Nun ſage noch eirer, daß der deutſche Strafvollzug nicht
human genug ſei!

Das verheerende Sturmwetter
hat in der Provinz Sachſen nach bis heute vorliegenden Mel-
dungen über 3 Millionen Mark Schaden verurſacht. Von
der Zerſtörung wurden meiſtens die Forſt und VerkehrsAn
lagen des Harzes betroffen.

Aus unſerem Nachbarſtädtchen Könnern meldet man noch
u. a. Vom Hoſpital wurde das Kreuz herabgeworfen, am Hauſe
Poſtſtraße Nr. 4 wurde der Giebel oben eingedrückt. Fenſter-
läden wurden abgeriſſen, Dachziegel wurden gelockert und viel
fach herabgeworfen.

Bezüglich des Kaufmannsgerichts
bringt der Magiſtrat zur öffentlichen Kenntnis, daß Stadt-
ſyndikus Winter zum Vorſitzenden Stadtrat Walger zum
erſten ſtellvertretenden Vorſitzenden, Juſtiz- und Stadtrat
Elze zum zweiten ſtellvertretenden Vorſitzenden beſtellt worden
ſind. Die Gerichtsſchreiberei des Kaufmannsgerichts befindet
ſich im Hauſe Große Märkerſtraße 20, II, dieſelbe iſt
werktäglich vormittags von 8--1 Uhr, nachmittags von 3-6
Uhr für den Verkehr mit dem beteiligten Publikum geöffnet.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Hydranten müſſen ſchneefrei bleiben. Die

Beſtimmungen des S 5 der S e auf d re vom
Juli 1803, wonach Schnee und Eis auf die Hydranten des
erwerks nicht gelagert werden darf, wird mit dem Be

erken in Erinnerung gebracht, daß Zuwiderhandlungen ausz 7 derſelben Verordnung geahndet werden.
Köchin geſucht. Für das Hoſpital St. Cyriaci et Antonii

(Altersheim) hier wird eine perfekte Köchin oder ein Kochfränlein
um ſofortigen Antritt geſucht. Gehalt zunächſt 350 Mk. pro

hr bei freier Station. Meldungen mit Zeugnisabſchriften
d ſofort an den Hoſpitalvorſtand Dr. Tepelmann zu richten.

witz fällt nächſten Freitag die Fortſetzung derDieſer e S Parreprogramm zu gunſten der Proteſt
verſammlungen, die am Donnerstag ſtattfinden, aus.

Halle a. 5., Donnerstag den 5.

Eine hohe Strafe traf die Genoſſen Emmerich und
Beck wegen Verbreitung eines Flugblattes, das für den
Handels und Transportarbeiterverband zu werben beſtimmt
war. Emmerich wurde zu 60, Beck zu 50 M. Geldſtrafe ver
urteilt. Die Höhe der Strafe wurde damit begründet, daß
die Sprache des Flugblattes eine ſehr ſcharfe war. Die Ver-
urteilten legen Berufung an das Landgericht ein

Das hat noch gefehlt. Während Erheblingen darüber
angeſtellt werden, ob der frühere Handwerkskammerſekretär
Dr. Mühlpfordt bereits geiſteskrank war, als er den Vertrag
mit der hieſigen Handwerkskammer bezüglich ſeiner Stellung
als Sekretär abſchloß, kommt aus Döbeln in Sachſen die
Nachricht, daß Mühlpfordt Chefredakteur eines dortigen Blattes
geworden ſei. Die Leſer dieſes Blattes werden ſicherlich bald
in der Lage ſein, gutachtliche Aeußerungen über die Frage ab-
zugeben, ob Mühlpfordt geiſteskrank iſt oder nicht.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Das Luſt-
ſpiel Der kluge Hans von Fritz Berend wird Donnerstag abend
zum erſten Male wiederholt. Die Hofſchauſpielerin Anna
Schramm gaſtiert am Sonnabend, den 7. ds., in dem Luſt-
ſpiel Der Störenfried von Rod. Benedix; dem Luſtſpiele folgt
der derbkomiſche Einakter Kaudels Gardinenpredigten.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donners-
tag Traumulus. Freitag und Sonnabend Gaſtſpiel von Frl.
Paula Wirrh vom Hamburger Thaliatheater. Die nächſte
Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf.
bringt am Sonntag nachmittag 4 Uhr den luſtigen Schwank:
Ein toller Einfall.

Aus den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber.) Die Wahlen für den Aus-

ſchuß der Landes-Verſicherungs- Anſtalt Sachſen-
Anhalt ſind für den XI. Wahibezirk, welcher die Kreiſe
Naumburg, Weißenfels Stadt und Land und Zeitz Stadt und
Land umfaßt, nach den Vorſchlägen des Vorſtandes des Orts-
krankenkaſſenverbandes erfolgt. Aus den Kreiſen der Arbeit-
geber ſind gewählt Kaufmann Karl Becker Naumburg
als Ausſchußmitglied, Buchdrnuckereibeſitzer Heinrich Lütge-
Weißenfels als erſter, Schuhmachermeiſter Hattendorf-
Naumburg als zweiter Erſatzmann. Aus den Kreiſen der
Verſicherten ſind gewählt Kaſſenrendant Otto Jung-
hans Weißenfels als Ausſchußmitglied, Bureauvorſteher
Kurt Bartholomäi- Naumburg als erſter, Maurer Otto
Kathe- Weißenfels als zweiter Erſatzmann.

Durch die ſpäte Aenderung des Wahlbezirks durch den Ober-
präſidenten, wodurch Querfurt aus dem Wahlbezirk ausſchied
und Zeitz Stadt und Land dem Bezirk zugeteilt wurde, war
es nicht mehr möglich, bei der Aufſtellung der Liſten auch die
Zeitzer Kreiſe zu berückſichtigen.

Naumburg. (Eig. Ber.) Eine recht dringende Aufgabe iſt
die baldige Ueberwölbung der Mauſa, woſür das Geld ſchon
ſeit Jahren bereit liegt. Jetzt bei der kalten Witterung iſt der
Geſtank verſchwunden. Aber im Sommer verbreitet der Kanal
einen peſtilenzialen Geruch. Außerdem iſt die jetzige Einfrie
digung auch ungenügend. Vor drei Jahren ſtürzte das Söhn-
chen des Rollkutſchers Vogel hinein und düßte jämmerlich ſein
Leben ein. Vor acht Tagen fiel eine Kuh, die vom Fleiſcher-
meiſter Steinbrück nach dem Schlachthof geführt wurde, in die
Mauſa. Erſt nach halbſtündigen Bemühungen mittels zweier
Pferde konnte das Tier wieder auf die Straße gebracht werden.

Jeht im Winter können die Vorbereitungen zur Ueberwölb-
ung getroffen werden, damit ſie im Frühjahr in Angriff ge-
nommen wird. Nicht bloß die Leute, die am Jakobstor woh-
nen, haben eine Naſe. Und es wäre nicht gut, wenn man

auf dem Rathauſe gegen Geſtank unempfindlich geworden wäre.

Zeitz. (Eig. Ber.) Verdienſt eines Nacht- und
Tagwächters. Das Volksblatt fragte unlängſt, wann
der Nachtwächter in Prieſen, der bei Tage die Herde hüten
ſoll, ſchlafen könne, und welchen Lohn er erhalte. Das erſte
Problem muß der Nacht- und Tagwächter ſelber löſen; über
das fürſtliche Einkommen dagegen iſt folgendes zu ſagen. Für
das Nachtwachen erhält er 72 Mk., natürlich j ährliſch, nicht
etwa monatlich. Für das Läu'en jeden Morgen und Abend
empfängt er jährlich 12 Mk. Das Gänfehüten brachte ihm
dieſes Jahr bei 30 Pfg. pro Gans 52 Mk. ein. So ſteht ſich
der Nacht- und Tagwächter jährlich auf 136 Mk. Jn
demſelben Dorfe Prieſen wohnt eine Witwe mit ihren vier
Kindern in einer Stube, die etwa vier Meter im Quadrat hält.
Für reichliche Ventilation ſorgen die Fenſter, auch wenn ſie
geſchloſſen ſind. Außer Torfſteinen erhält die Witwe wöchent-
lich 2 Mk. Unterſtützung. Früher gab es 3 Mk. aber das
war zu viel, da kaufte ſich die Frau zu viel Auſtern und
Champagner davon.

Zeitz. (Eig. Ber.) Gewerbegerichts- Sitzung Vor-
ſitzender: Stadtrat Drykluft. Beiſitzer: Zigarrenfabrikant Hand-
rok, Drechſler Reich. Der Tapezierer Erbe fordert vom Fabri-
kanten Puklitſch 15.10 M., davon 10 M. für innehbehaltenen
Lohn. Kläger hatte vom Befklagten eine Bettſtelle mit
Matratze entnommen und letzterer hatte dann gleich dem
Kläger 10 M. vom Lohn in Abzug gebracht. Beklagter mußte
den vollen Betrag von 15.10 Mk. zahlen.

Geſchirrführer Neumarkt hatte vom Ehemanne der Händlerin
Tiſchendorf, bei der Neumarkt in Lohn ſtand, einen Revolver
im Werte von 15 M. erhalten zur Sicherung der Waren, welche
Neumarkt nachts nach Weißenfels fahren mußte. Dabei ſoll
der Revolver abhanden gekommen ſein und Tiſchendorf zog
dem Neumarkt einfach 10 M. vom Lohne ab. Er muß aber
die 10 M. wieder herausgeben, da es ſich hier um einen Zivil-
anſpruch handelt, für den der Lohn nicht zurückbehalten werden

arf.
Der Geſchirrführer Wenzel forderte vom Fabrikanten Pfeiffer

8 M. rückſtändigen Lohn und Lohnentſchädigung für 14 Tage,
alles zuſammen 48 M. Kläger ſoll beharrlich die Arbeit ver
weigert haben und wurde ſofort entlaſſen Da er keine Zeugen
hat und Beklagter ſeine Ausſagen beſchwört, wurde Wenzel
koſtenpflichtig abhgewieſen, nur die 8 M. verdienten Lohn wurden
demſelben zugeſprochen.

Schkeuditz. (Eig. Ber.) Erhebliche Strafen wegen
Verleumdung bezw. Beleidigung des Gerichtsvollziehers Weilert
hatten die Wirtſchafterin Anna Strys und der Betriebsführer
Hermann Meißner vom hieſigen Schöffengericht erhalten.

deißner war früher Dampidreſchmaſchinen Beſitzer geweſen,
dann in r r r geraten, ſo daß der Gerichtsvollzieher Weilert häufig Pfändungen vorzunehmen hatte, die
Meißner und ſeiner Wirtſchafterin nicht angenehm geweſen ſein
ſollen. Am 20 September v. J. erhielt der Gerichtsvollzieher
einen von Meißner geſchriebenen Brief, in dem letzterer ſich „be-
dankte“ für das et Jntexeſſe, das der Gerichtsvollzieher
ſeinem Hauſe entgegenbringe. Dann wurde Weilert vorgeworfener habe der Girtisaiterin unſittliche Anträge geſtellt und gen

annar 1905. 16. Jahrg.

nun, nachdem er nicht gut angekommen ſei, mit Rachegedanken
um. Durch dieſen Brief fühlte ſich der Gerichtsvollzieher be
leidigt und er erzielte mit dem von ihm geſtellten Strafantrag,
daß die geſchiedene Frau Strys zu einem Monat und der
Betriebsführer Meißner zu ſechs Wochen Gefängnis ver
urteilt wurden. Die Wirtſchafterin hatte dem Meißner mit
eteilt, was dieſer dem Gerichtsvollzieher geſchrieben hatte.
egen das erſte Urteil hatten nicht nur die beiden Angeklagten

ſondern auch der Staatsanwalt Berufnng eingelegt, letzterer,
um eine noch höhere Beſtrafung der Frau Strys vor dem
Landgericht Halle zu erzielen Frau Strys behauptete nun
rer vor der Strafkammer, Weilert habe eines Tages
hrer Wohnung verfängliche Redensarten getan, ſie dann au

das Sofa geſtoßen uſw. Meißner erklärt außerdem, eines
Toges, als er den Gerichtsvollzieher auf der Straße getroffen,
habe dieſer ihm geſagt, ob ihm ſeine Wirtſchafterin nichts er
zählt habe. Als er dieſe Frage verneinte, habe der Gerichts
vollzieher erklärt, ſie möchten doch über den Vorgang, der ſich
in der Behauſung Meißners abgeſpielt habe, nicht reden.
hierauf habe ihm ſeine Wirtſchafterin erzählt, daß Weilert ihr
unſittliche Anträge geſtellt habe. Das Schickſal der beiden An
eklagten war von der Ausſage Weilerts abhängig. Zeuge
tellte entſchieden in Abrede, der Wirtſchafterin Strys unſittliche

Anträge geſtellt zu haben, und behauptete, ſich beiden An
geklagten gegenüber ſtets der größten Neutralität befleißigt zu
haben. Der Staatsanwalt beantragte, die Strafe gegen u
Strys auf 4 Monate zu erhöhen. Das Gericht beſtätigte das
gegen Meißner von erſter Jnſtanz verhängte Urteil und erhöhtedie gegen Jran Strys verhängte Strafe auf zwei Monate Ge
fängnis.

Torgau. Einer Vergiftung durch Gas entging am
Neujahrstage mit knapper Not die Familie des Klempnermeiſters
Bräunlich. Als Frau Bräunlich um 7 Uhr früh einen
penetranten Gasgeruch in den in der erſten Etage liegenden
Zimmern gewahr wurde, beeilte ſie ſich ſofort, durch Lüften
dem entwichenen Gas einen Ausweg zu verſchaffen. Aus dem
Umſtand, daß die vier Kinder der Bräunlichſchen Familie in
den Betten bereits derart beiäubt waren, daß ſie ſich, nachdem
ſie aufgeſtanden waren, nicht einmal mehr auf den Beinen zu
halten vermochten, und auch Herr und Frau Bräunlich erſicht
lich unter dem Einfluß des entſtrömenden Gaſes litten, kann
man annehmen, daß hier nur ein reiner Zufall eine ganze
Familie vor dem ſicheren Tode bewahrt hat. Einem ſofort
herbeigeeilten Arzt gelang es glücklich, den weiteren Folgeneiner Vergiftung vorzubengen. Die Gasanſtalt ließ, da zweifel

los ein Rohrbruch vorlag, noch am ſelben Morgen die Gas-
leitung bloßlegen, vermochte aber erſt gegen abend die Bruch
ſtelle zu entdecken, worauf die erforderlichen Reparaturarbeiten
vorgenommen wurden.

Liebenwerda. Ein tödlicher Unfall hat ſich am Silveſter-
tag nachmittags 4 Uhr auf der Grube Luiſe dadurch ereignet,
daß der Maſchinenwärter Moritz Beger aus Preſtewitz, 54 Jahre
alt, in ein zur ebeunen Erde befindliches Heißwaſſerbaſſin in dem
Maſchinenhaus gefallen und dabei erſtickt und verbrüht iſt. Der
Verunglückte hinterläßt ſeine Ehefrau und 2 Kinder, die aber
nicht mehr ſchulpflichtig ſind.

Belgern. (Eig. Ber.) Auch hier beginnt ſich endlich das
Bedürfnis nach der politiſchen Organiſation zu regen. Da am
Orte jetzt noch kein Lokal für ſozialdemokratiſche Verſammlungen
zu haben iſt wurde zu einer dehr die Wohnung eines
Genoſſen durch Zirkular eingeladen. Nach eingehender Be
ſprechung wurde beſchloſſen, ſich dem Sozialdemokratiſchen
Verein für den Kreis Torgau-Liebenwerda als Einzelmitglieder
anzuſchließen. Die regelmäßigen Verſammlungen finden bis
auf weiteres an jedem erſten Sonntag im Monat in Privat
wohnungen ſtatt. Mag auch hier der ſozialdemokratiſche Ge
danke recht feſte Wurzeln ſchlagen und alle Arbeiter erfüllen.
Zu Furcht und Bedenken iſt keine Zeit mehr. Die Gegner
haben nur ſo lange Macht über den Arbeiter, als dieſer ſich
fürchtet und auf allerlei Zachen mehr Rückſicht nimmt als auf
ſich ſelbſt und ſeine Rechte.

Arterun. „Ein gewiſſenloſer Vater.“ Die bürger-
liche Preſſe ſchreibt: „Sein Kind ausgeſetzt hat Sonnabend
nachmittag der Seiler Weidlich aus Gehofen an der Tür des
hieſigen Krankenhauſes. Weidlich. deſſen Frau ſchon mehrere
Wochen ſich im Krankenhaus befindet, kam Sonnabend nach
mittag mit dem jüngſten, etwa zweijährigen Kinde nach hier,
um ſeine Frau nach Haufe zu holen. Da die Frau noch immer
krank liegt, konnte ſie ſelbſtverſtändlich nicht entlaſſen werden.
Werdlich ſetzte nun das kleine Kind in der Tür des Kranken-
hanſes nieder und entfernte ſich. Der Krankenwärter fand das
heftig weinende Kind und erſtattete ſofort Anzeige. Durch den
Polizeiſergeanten Knote wurde der liebloſe Vater noch in
unſerer Stadt verhaftet und ins Gerichtsgefängnis
abgeführt.“

Aus Eisleben wird gemeldet, daß man dort Weidlich
eingeliefert habe. Es bleibt abzuwarten, welche Nachricht die
zuverläſſigere iſt, ebenſo, ob die Ausſetzung des Kindes nicht
ein Akt der Verzweiflung war. Die bürgerliche Preſſe iſt bei
jedem Geſchehnis, welches ihr wider den Strich geht, ſofort
dabei, die Schuld des Betreffenden „feſtzuſtellen“, eine ſehr be-
queme Methode, um die Schuld der Geſellſchaft, unter deren
Herrſchaft ſich die Mißſtände herausbilden können, um ſo nach
haltiger zu leugnen.

Nieuſtedt. Ein Wirbelſturm während eines Schnee-
geſtöbers am 30. Dezember nachmittas 3 Uhr riß ſämtliche
Rutenbekleidung von der Windmühle des Herrn Friedrich ab
und trug ſie Hunderte von Metern weit fort, während der
Müller macht- und ratlos dabeiſtand.

Jn Wansleben riß der Sturmwind von dem etwa 30 Meter
hohen Gebäude der Riebeckſchen Brikettfabrik dicht bei Wans
leben das Pappendach herunter, welches 40 Meter weit in einen
anliegenden Garten ſlog und vollſtändig zertrümmert iſt.

Eisleben. Den Verletzungen erlegen. Die bei dem
Unglück der elektriſchen Bahn ſchwer verletzte Frau Pauline
Ehrhardt geb. Böhme iſt Dienstag nachmittags im ſtädtiſchen
Krankenhauſe ihren ſchweren Verletzungen (Schädelbruch) er
legen. Sie hinterläßt 6 unverſorgte Kinder im Alter von
9 Monaten bis g 12 Jahren. Wie wir noch erfahren, hatte
Frau Ehrhardt Beſuch zur Bahn gebracht und wollte bis zum
alten Gericht Breiterweg die elektriſche Bahn zur Rückfahrt benutzen. Der Fall iſt um o betrübender, als iör Gatte

ſchon längere Zeit krank iſt.
Gerbſtedt. Erfroren aufgefunden wurde auf einem

Acker ein Wanderer, der als der Zigarrenmacher Wilh. Henke
aus Apfelſtädt bei Gotha rekognosziert wurde.

Wittenberg. Der vor etwa 14 Tagen in das ſtädti
Krankenhans eingelieſerte Konditoreigehilfe Stöckel, welcher
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine Kugel in den Kopf jagte,
jetzt als geheilt entlaſſen worden.

Roßlau. Der Schutzmann Br. die bürgerliche Preſſe
verſchweigt den vollen Namen hat ſich
mit ſeinem Dienſtrevolver erſchoſſen.
cr—rrccccrouhwvchorrkrkreſeßſK-Drorrr. hoch

Verantwortlicher Redakteur A. Weiſe mann in Halle.



Wollenen und seidenen

wollenen und seidenen

Enorm billige Preise

Gardinen, Teppiche
und dergl.

M

brosse belegenheitskäufe

Abend- Paletots,

Kleiderstoffen.

reine Wolle, zum Teil auf Seide
gearbeitet, Wert bis 20 MK.

Wert bis 20 MK., 10 b

0Wort bis 3.50 A. L v

reino Wolle, 57 und 4 M.

in Posten Sommer Paletots

in Poston IIfFIaldeD- Jacketts

reine a bis 57 urd 4. x
Fin Posten Staubpaletots

Ein Posten ICOStüüme
50zum Aussuchen, Wert bis 18 AMK., 7 7

ein posten Kinderkleider

xin posten Kinderkleider

in Posten Kleiderröcke
75roieh garniert, 1 r M.

zin Posten Kleiderröcke
Cheviot, extra sechwor, 3 Ak.

zin rosten Sportröcke
.5Wort bis 7.50 MK., 7 D

zin posten Kleiderröcke
marine, Wort bis 10 Ak 53 Mk.

Ein Poston Damenhemden
r

mit Spitzo, Stück Pf.
Ein Posten Damenhemden

mit farbiger u, weisser Stickerei, Stück 75 Pf.

rummer Benjamin
rosse e 22 und 23. .7

ſäunangr-agrerkau

tür die Abteilung

Knaben- Konfektion

Mit dem heutigen Tage eröffne ich vor Beginn der Inventur einen qrossen
Räumungs- Verkauf in der Abteilung Knaben-Konfektion-

die Preise sind ganz vedeutend herabgesetzi
u. der jetzige herabgesetzte Preis deutlich neben dem früheren Verkaufspreis vermerkt.

die zum Kusverkauf gestellten Gegenstände
sind teilweise in dem Spezial- Fenster ausgestellt u. wird jeder Gegenstand auf Wunsch

aus dem Fenster herausgenommen.

S. Weiss, Halle a. S.
Billigste f es
z Pfund ger. Rot u. Leberwurſt 3 Mk.

ſeites FCeiſch z. Ausbrat. 3 Mk.
5chweineſſeiſch z. Vrat. 3 M.

chmalz 75 Pfg.ZSupypenfett 50 Pfg.
ehacktes, halb u. halb 75 Pfg.

wartenwurſt 40 Pfa

i
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I Wonr mann. Wörmlitzerſtr. r.

Sanintherfrür, Alleiſen,

Cumpen, Kuothen,

Zink Kupfer Heine
A. Samuel. Herrenftrafze 26,

im Hauſe der Firma Preßler.

Haſen- m
empfiehlt in großer Auswahl

ie Volksbuchhandlung.

Anſichtopoſttarten

Papier,
Hiermit die traurige Nachricht,

daß Montag nacht mein lieber, un
vergeßlicher Mann, unſer treuſorgen
der herzensguter Vater, Bruder u.

Ulr ichſ tr. 6,1.

Freitag Friſche Wurſt u. Vratwurſt
Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Schwager, der Maler
Franz SchaafWelt- Panora wagte n

die Sehweixz. Sportfest in
Kaiser-Panoramad e e

verſtorben iſt.
Um ſtille Teilnahme bittenAndreasberg vie tieftrauernden Hinterbliebenen.

St. Gallen, Graubünden und Engadin.

Jeltfedern,
fertige Zetten,

Lserne Zettstellen

oder Der Harz in

9

iötloz durch einen Schlaganfall

ſSladt Theater Halle a. S.

Direktion M. Rionards,
Donnerstag den 5. Januar 7905

109. Abonn.-Vorſt Viertel.orſt. 1.Beamtenkarten giltig.
Novität! Zum 2. Male. Novität!

Der kluge Hans.Luſtſpiel in 3 kg von Fritz Berend.

Sreitgg den 6. ar 1905
bends 78 Uhr:110. Abonnem. Wert 2. Viertel.

eamtenkarten giltig.
Martha

oder: Der Markt Nichmond.
n per in 4 Aktenvon Franz von Flotow.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Durchschlagenden Erfolg
und

Lachsalve auf Lachsalve
exzielt das Enſemble des Teutſch-
Amerikan. Theaters zu Berlin
mit dem famoſen Ausßflattungsſftück

Ueber'n großen
Teich.

Karrre Bilder mit Geſang aus dem
eben der Deutſch Amerikaner in
4 Bildern von Adolf Philipp.
Jn Berlin am „Deutſch-Amerika-niſchen Theater während der

Saiſon 1903/1904

a mal aufgeführt.ild: Aufder Einwanderungs
Jnſel Ellis Jsland.2. Bild: Jn New Dork.

3. Bild: Auf Coney J
4. Bild: Offiee der

Wörmann.
Die Dekorationen des 1. Bildes

mit dem „Hafen von NewYork und
die des 3. Zildes Auf Coney Jsland“
ſind Prachtſtücke. Die Ausſtattung
der großen Enſemble- Szenen des 1.,2. u. 3. Bildes von von äſerWoirkung,

Anfang 8 r Ende 11 Ahr.
Keine Preiserhöhung!

land.
rauerei

Freitag Schlachte SJeſt.
K. Zeitz, Kaiſer Wilbelwſtr. 26.

Rexes Meate, Falle a. S.

Direktion E. m nauthbner.
w n. den 5. Jan. AnfangTRAVUMVIL V.

Gaſtſpiel Paula Wirth vom
Thaliatheater in Hamburg:
Roſe Berndt. Salome 2e.

Vorher: Lady Windermeeres Fächer

Walhalla Theater.

Jnhaber: Otto Hermann

Kolossaler Erfolg
des neuen Fannarprogramms.

Gan; Halle
muß das

Januarprogramm
mit ſeinen

ſenſationellen Attraktionen

ſehen.

Olaire Hegel,
Soubrette.

Otto Richard,
Humoriſt.

Messters Biophon
die lebenden, ſprechenden, ſingenden

u. muſizierenden Photographien.

d ichbAcosta, er unerreichbare.
Jongleur.

Miss Viktoria, uftatt,
Jules Greenbaum,

Dentſche Bioscop- Comp.

lagen indiſcheSElefantenherde
vorgeführt von Metr. Corbin.

Non plin ultra der Drocgaur.
Ormai- Duett nene

5 Jisters Harrisons,
engl. Geſangs-, Tanz und VerwandlungsEn emble,

Alle Schreibmaterialien

empfiehlt Die Polksbuchhandlun

Halle, 21.n u

n Eis und Schnee-

Seppäecken von 4.85 M. an.

Schlafdecken en 2 an
Fertige Betten
Bettfedern von 55 P. pro Pfund an.

Matratzen von o A. an pro Staelk.

Eiserne Bettstellen r.nan peo Atnels.
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zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Nella.
(Aus dem Jtalieniſchen von Ernſt Däumig.)

Seit zwei Jahren war die Olivenernte mißraten, das Meer
gab keine Fiſche mehr her, und die Geſchäfte gingen ſo ſchlecht
als möglich.

Da hhluckte der alte Giona aus Maſo den Kummer, der
ihm wie ein Knoten in der Kehle ſaß, herunter, fuhr ſich mit
dem Aermel ſeines verſchoſſenen langen Rockes über die feuchten
Augen und ſchickte die Nella vom Apennin herab auf die Arbeit
in die Reisfelder.

Die Nella in die Reisfelder!
Man hätte ſich vor Wut in die Hände beißen können!
Sie, die ſo zart, ſo weiß und ſo durchſichtig war!
Und das Mädchen war am Morgen davongegangen,

fortgezogen mit den anderen; und ſie hatte geſungen, um nicht
in Tränen auszubrechen. Und ſie hatte ſich umgewandt, um
ihr weißes Häuschen, ihr Meer mit ſeinem zarten Blau
und Baptiſt, ihren Liebhaber, mit dem bleichen und verſtörten
Geſicht, zum Abſchied zu grüßen.

Die Nella auf den Reisfeldern!
Hätte man ſie nicht ebenſo gut in den Tod, als dorthin

ſchicken können, wo man täglich vierzehn Stunden arbeiten
muß, die ſenkrecht ſtehende Sonne über dem Kopfe, dorthin,
wo morgens und abends der feuchte, dicke Nebel aufſteigt, der

war

in Mark und Bein eindringt, wo die Menſchen fallen und
ſterben wie die Mücken?!

Ach, wenn das Mädchen ſtatt des Großvaters wenigſtens
noch Vater und Mutter gehabt hätte!

Aber die Mutter war tot und ſchlief droben unter dem Hügel,
unter Veilchen und Mageritten, in einem Felde von wogendem
Grün; den Vater aber hatte das Meer verſchlungen.

Da war er nun alſo allein geblieben, und nach einigen
Jahren voller Unglück hatte ſich der alte Giona zu dem
ſchweren Schritt entſchließen müſſen.

Ach, es hatte ſchon arg genug kommen müſſen!
Er hatte alles, aber auch alles verſucht! Er hatte dreißig

ſeiner achtzig Jahre auf dem Meere zugebracht, und hatte vom
Morgen bis zum Abend gearbeitet. Allein die neuen Meeres-
ſtrömungen und die Sprengſchüſſe, die zum Sprengen der
Felſen abgegeben wurden, um der Eiſenbahn einen Weg zu
öffnen, jagten die Fiſche, in die hohe See hinaus; und der
Alte war nicht mehr im ſtande, auf das offene Meer hinaus-
zufahren, weil die Segel ſchwer zu handhaben ſind; und um
die Ruder zu führen, dazu bedarf es der Kraft.

Da hatte er ſich dann ſeiner alten Fähigkeiten als Kalfaterer
erinnert und hatte die geringe Arbeitskraft, die ihm noch ge-
blieben war, auf einer Werft des Heünatsortes angeboten
allein die Sehkraft ließ ihn im Stich, und ſeine zitternden,
kraftloſen Arme machten ihm jede ernſthafte Arbeit unmöglich,
ſo daß man ihn ſchon nach einer Woche wieder entlaſſen hatte.

Wo hätte er nun noch anklopfen ſollen Wer hätte ihn noch
angenommen Was hätte er mit ſeinem alten, wrack geworde-
nen Körper anfangen können

Manchmal riß ſich der arme Alte die erdbeerrote Fiſchermütze
vom Kopfe und ſchleuderte ſie auf den Boden ſeines alten
Bootes, indem er alles und alle verfluchte: die Jahre, die ihn
zu einem alten, verwaſchenen Lumpen gemacht hatten, die
Eiſenbahn, die die Küſte auf den Kopf geſtellt, und das
Schickſal, das ihn auf der Welt gelaſſen hatte, ihn dem Acht-
zigjährigen mit einem Mädchen von 17 Jahren auf dem Halſe!

Dann nahm er gewöhnlich ſeinen Kopf zwiſchen beide
Hände und fing an zu weinen wie ein kleines Kind. Und es
fielen ihm dann die ſchönen Tage der Vergangenheit ein, wo
er ſich im Alter von achtzehn Jahren die erſte Fahne bei der
Regatta holte, und wo er ſtarke, ſehnige, ſonnengebräunte Arme
Arme hatte wie die des Neptun am Springbrunnen auf der

Donnerstag, 5. Januar

Nachdruck verboten.
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Hafenpromenade; jene Tage, wo er ſich nicht vor dem Meere
fürchtete, wo er es verſpottete, wenn es zornig brauſte und
toſte, oder wo er es betrachtete, wie man ſein Liebchen be
trachtet, das ſich bei jeder Gelegenheit in den Arm nehmen läßt.

Ja, damals hinderte ihn freilich noch nichts, die Segel im
Winde aufzuziehen, die mit reichem Fange bis zum Rande
gefüllten Netze einzuholen, oder nach der großen Stadt Genug
zu fahren, ohne nur einmal die Ruder aus der Hand zu
laſſen, oder ſich ein einzige Mal den Schweiß von der Stirne
zu wiſchen!

Und er, der einſt ſo ſtark war, er war jetzt gezwungen, die
Enkelin als Schälerin in die Reisfelder zu ſchicken, weil in
der väterlichen Hütte kein Krug Oel und kein Fäßchen Salz-
ſardinen mehr war!

Und das Mädchen war gegangen und war eines Tages
wiedergekommen gelb wie das Segel ſeines Bootes,
dünner wie ein Ruder, das Malariafieber in den Adern!

Am Morgen ihrer Rückkehr legte ſie ſich zu Bett, und der
Arzt ſagte zu Giona daß die Arme nicht ſo bald wieder auf
ſtehen würde.

Es war die alte Geſchichte: Die alte Geſchichte, die mit
einem Huſtenanfall und Blutſpucken anfängt, ſich in
Lungenentzündung fortſetzt, auf einen Lungenflügel übergeht,
der bald nur noch ein dumpfes Röcheln und hohles Stöhnen
hören läßt, zuletzt mit einer Wunde auf dem Bruſtſell und
zum Schluß mit Schwindſucht, Atemnot und dem Tode
endigt.

Es iſt dies der gewöhnliche Entwicklungsgang, ein Dutzend
fall. Mit einer ähnlichen Steigerung der Krankheiten ſterden
auf dem Lande und in den Städten jedes Jahr Tauſende.

Der alte Giona hatte alſo ſeine Enkelin in den Tod ge
ſchickk wegen lumpiger vierzehn Franken und wegen eines
Scheffels faulen Getreides!

Und das Mädchen, die das wußte, ſagte nichtis, um ihn
nicht zu betrüben; ſie ſeufzte nicht, ſie klagte nicht, ſie ver
löſchte nach und nach wie eine Kerze auf ihrem Leuchter.

Der Gedanke an die Reisfelder, ſtait ſie zu quälen, ſchlä-
ſerte ſie ein.

Wie war doch dort die Welt ſo ganz anders als hier an
ihrem Meeresufer. Beim Andenken an die Farbe des Nebels,
an die Farbe des Fiebers überkam ſie eine tiefe, müde
Schwermut, und ſie meinte noch dort zu ſein, mit aufgeſchürz-
ten Röcken, die Füße tief im Schlamme, gebeugt unter der
ſengenden Sonne, unter deren Strahlen ſich ihr Rücken zu
ſammenzog, wie ein Stück glühendes Eiſen, auf das der
Schmied loshämmert.

Sie meinte noch dort zu ſein, mitten in den Ausdünſtun-
gen, in den Miasmen, den durchſeuchten Nebeln, umgeben von
gelben, lederartig ausſehenden Geſichtern wie das ihrige. Und
ſie fühlte ihr Leben von Tag zu Tag aus allen Poren ent-
ſchwinden, gerade als ob man ihr das Blut ausſauge.

Nicht einmal der Gedanke an Baptiſt, ihren Liebſten ent-
fachte ihr in den Adern wieder ein wenig Leben, und wern
der junge Mann, der keinen Abend verſäumte, auf er
Schwelle ihrer Kammer erſchien, huſchte ein müdes, melan-
choliſches Lächeln über ihre Lippen Das war alles!

Gleichzeitig mit ihrer Geſundheit und ihrer Jugend hatte
das Reisfeld auch ihre Liebe aufgeſaugt.

Eines Abends, beim Verlaſſen der Werſt, nach einem ar-
beitsreichen Tage, ſtopfte Bapliſt ſeine Pfeife und wollte
ſie anzünden; allein der Wind, der vom Meere her wehte,
löſchte ihm ein Zündhölzchen nach dem anderen vor der
Naſe aus.

Da ſtellte er ſich ärgerlich in eine Hausecke und machte
noch einmal den Verſuch. Diesmal fing der Schwefel Feuer
und gab eine ſchöne rötliche Flamme, die hell auf die nahe
Wand fiel und ein Plakat beleuchtete, das einen großen Adler
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Wenn darſtellte. Unter die
rte: Lungen Entzändung,

r ſich hin ſinnend ſtehen, und in
verbrannte auch das andere

ein zweites an und las das Plakat ganz durch.
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begeben, ging er ſchnurſtraks zum Apotheker.
braute gerade eine heilkräftige Mixtur für

rdenes Pferd, als er den jungen Menſchen ein

Sie, Baptiſt; haben Sie ein Rezept

ich will die Medizin mit dem Adler!“
erſten Moment machte der Apotheker große Augen, da
den Wunſch des Kunden begreifend. oder richtiger

er aus einem Schaukäſtchen eine kleine Schach-
ſie vor ihn auf den Ladentiſch.
Teerpillen,“ ſagte er, um Baptiſt zu belehren.

Menſch verzog keine Miene. Was lag ihm
mmheit geſagt zu haben.

Heuptſache war, daß er ſchnell bedient

jenem Abend ging es Nella ſchlechter als gewöhnlich
ihr Bräuligam die neue Medizin brachte, nahm ſie die-
gern ein, zunächſt nicht, weil ſie ihr beſonderes Ver-

ſondern, um Baptiſt ihre Erkenntlichkeit zu

r felſenfeſt von der Heilkraft „ſeiner“ Medizin
merkwürdig, dieſes Vertrauen ſchlug auch Wur
der Kranken, und aus dieſer Wurzel ſproßte
die Hoffnung auf Geneſung. Die müde Apa-

neuer Lebensſreude Platz.
große Stücke auf ſein Mittel mit dem Adler

verabfolgte ſelbſt die Doſen, die Nella einnehmen mußte.
haite zwar niemals etwas von Suggeſtion gehört. Aber
Vertrauen auf die Heiltraft „ſeiner“ Medizin war felſen-
und dieſes Vertrauen floß auch auf Nella über.

Mädchen wurde tatſächlich geſund. Auf ihrem
Geſicht erſchienen die Farben der Geſundheit wieder, in ihren

fing wieder die Jugend und in ihrem Herzen die Liebe
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worden

ihrem
war nach Genug gegangen und würde erſt

ruhig und der Himmel voller Sterne. Nella
Begierde einer Geneſenden die milde Luft
Düſten der Oliven- und Orangenhaine der

gt war. Man hörte nur den Anprall der Wogen,
ch am Ufer brachen, und das verliebte Gezirp der

ertönte durch die Dunkelheit die Stimme Bapliſts,
näher kam.
Viktoria!“ rief der junge Mann, als er Nella
die ihm entgegengingen, erblickte.

hat mich zum Vorarbeiter auf der Werft befördert
ir noch andere Verſprechungen gemacht!“

fragte Nella, und errötete im Dunkeln.
wirſt Du in einem Monat meine Frau

Hoch droben, in hehrer Unendlichkeit funkelten die Sterne
in Blau gefaßte Edelſteine.

Die höchſte Liebe.
i Neuen Wiener Tageblatt erzählt die Wiener Schrift
n Emilie Mataca (Emil Marriot) folgende ſchöne
einem frommen Weifſen kamen vier Witwen. Drei der

Frauen waren ſehr aufgeregt, und eine, die auf Krücken ging,

„Unſere yceren waren rü lichſt bekannte Männer, haben
er uns unglücklich gemacht. Dennoch haben wir ſie bis
a ihr Ende treu geliebt. Und Du jollſt uns künden, welche

S S

am heißeſten liebte. Denn jede meint, die höchſte
ben.“Bar b Wie vierte an, die ſtill daneben and. Sie

J

e

7 di aieraige, die ein ſanftes Geſicht und mild blickende
ugen

fragte er ſie. „Begehrft Du nichts zu
„Nein“, ſagte ſie. „Jch bin bloß aus Freundſchaft mitge

kommen.
Darauf nahm die mit den Krücken wieder das Wort und

ſprach: „Jch liebte ihn maßlos und war maßlos eiferſüch ig.
Wenn Du mich betrügſt, drohte ich ihm, gehe ich in den Tod.
Er betrog mich und ich ſtürzte mich von einem Turm in die
Tiefe. eider kam ich mit dem Leben davon und bin ein
Krüppel geblieben. Der Tod wäre mir ſüß geweſen im Ver
gleich zu des Gatten Untreue.“

Der Weiſe ſagte zu ihr: „Du haſt ihn gemartert mit grund-
loſer Eiferſucht, ſo lange, bis Du Grund gehabt dazu.
Weibeseiferſucht ſchlägt die ſtärtſte Mannesliebe tot. Dein
Sprung vom Turm war ein Akt der Rache. Du haſt denTreuloſen vut ewigem Selbſtvorwurf beladen wollen. Nennſt

Du das Liebe Es muß eine beſſere Art zu lieben geben.“
Da nahm die zweite das Wort und ſprach: „Er betrog

mich und ich ſtieß der Nebenbuhlerin einen Dolch ins Herz.
Mit jahrelangem Kerker habe ich's gebüßt. Doch ſüß dünkte
i die Kerkernacht im Vergleich zu meines Gatten Treu-
oſigkeit.“

Der Weiſe ſagte zu ihr: „Neid trieb Dich zum Morde und
Rachedurſt. Du haſt vernichtet, was Du ihm nicht rauben
könnteſt, und Dich tauſendmal mehr geliebt als den Gatten.
Echte Liebe denkt edler.“

Da nahm die dritte das Wort und ſprach: „Er liebte eine
andere, verließ mich und zog zu ihr. Jch hab' es mit
Schmerzen geduldet, doch unſern Bund nicht geſetzlich gelöſt.
Die Rivalin ſollte wenigſtens nicht ſeine Gattin werden. Und
er würde, ſo hoffte ich, zurückkehren zu mir. Zehn Jahre
hab ich auf ihn gewartet in Treu und Geduld. Und als
er im Sterben lag und mich rufen ließ, verzieh ich ihm, der
nicht zu mir zurückgekomnen war.“

Der Weiſe ſagte zu ihr: „Aus Rachſucht haſt Du den
Bund nicht gelöſt. Was Du nicht mehr warſt, ſollte keine
andere werden. Einem Sterbenden verzeihen iſt kein großes
Ding. Man verzeiht ihm aus Egeismus, um zu ſpäten
Selbſtan lagen vorzubengen. Echte Liebe hätte dem Lebenden
verziehen und ihn freigegeben.“

Er wendete ſich zur Witwe mit dem ſanften Gefichte und
den milden Augen: „War Dein Galte Dir treu Und biſt
wenigſtens Du glücklich geweſen?“

„Jch war's,“ antwortete ſie. „Doch treu war er mir nicht,
das hab' ich auch nicht verlangt. Blind ſchien ich, um den
häuslichen Frieden nicht zu ſtören Alle haben ihn bewun-
dert. Was war ich neben ihm? Und téricht anmaßend
dünkte es mich, zu fordern, er dürfe durch Jahrzehnte nur
mich begehrenswert finden und neben mir keine andere. Und
ſo hab' ich, weil ich mich beſchied, re was vielleicht
keine andere halte: ſein Vertrauen. Jn Leid und Freud
kam er zu mir. Und wenn er der andern müde geworden,
iſt er zu mir zurückgekehrt. Er hat mich lieb behalten bis
zuletzt und ſtarb, ohne zu ahnen, daß ich gewußt, wie oft er
mir untreu geweſen. Und im Sterben hat er, der meine
Welt war und mein Gott, mich ſeinen guten Hausgeiſt ge
genannt und mich geſegnet.“

Der fromme Weiſe nahm ſie bei der Hand und führte ſie
vor die drei andern Witwen: „Neigt Euch vor ihrl! Sie
allein hatte die höchſte Liebe!“

r

Ein ſdeles Gefängnis.
Gegenüber Koblenz, der lieblichen Stadt am Zuſammenfluß

der weingeſegneten Moſel mit dem weingeſegneten Rhein, liegt
die Feſte Ehrenbreitſtein. Sicher und behaglich liegt, von
unten geſehen, die Felſenburg da, das romantiſche Bild einer
rung wie es in den Weihnachtsvorſtellungen unſerer Jugend
ebt.
Erſt beim Beſteigen der Feſte, deren Beſichtigung jedermann

für eine halbe Reichsmark geſtattet iſt, ergibt ſich die Weit-
läufigkeit und Größe der Anlage: breite und ſteile in den Fels
geſprengte Wege, gewaltige Tore, langhinlaufende Kaſematten
und oben auf dem Platean mehrere Kaſernen.

Von der Höhe der Feſtung genießt man eine Ausſicht, ein
Panorama mit Städten und Dörfern, mit Bergen und Burgen,
mit Flüſſen und Wäldern, wie es an dem an Schönheiten ge
wiß nicht armen Rhein nur wenige gibt. Man kann es hier
oben ſchon aushalten, auch wenn es unter dem Zwange der
SeKunge haſt ſein ſollte.

Jſt ſchon die Feſtungshaft im allgemeinen nicht ſonderlich
chwer zu ertragen, ſo iſt ſie auf dem Ehrenbreitſtein, inmitten

wundervoller landſchaftlicher Reize, kaum anders als Erholung
en Denn dem Feſtungshäftling iſt in reichem Maße

legenheit geboten, die Schönheit der Gegend auszukoſten.



Nach den a Feſtungen maßgebenden Bee er auch in Ehrenbreitſtein S mit
ft“ die Erlaubnis, ſich täglich bis zu fünf Stun

den innerhalb und außerhalb des Feſtungswerkes zu bewegen,
und zwar ohne Aufſicht: er kann während dieſer Zeit Beſuche
empfangen und allerdings nur mit Genehmigung des
Gouverneurs auch in der Stadt Beſuche machen. Wir
wiſſen, daß in Ehrenbreitſtein bis vor kurzem die Gefangenen
auch ohne dieſe Erlaubnis und ohne Rückſicht auf die Zeit die
Feſtung verlaſſen und in Koblenz wie in den Dörfern der Um
gegend ſich nach Herzensluſt amüſiert haben. Seit kurzem wird
eine etwas ſchärfere Kontrolle geübt. Außerdem hat jeder Ge

ueberzeu m Dert Ziel acſsriebe; ben i e
di l behandel werden,e er die einAuf die Vergünſtigung. wie Hüſſener als Gefangener
nächtliche Weingel veranſtalten dürfen, werdendie Redatteure nſeres gern vergichten e

Wie neuerdings bekannt wird, hat das Generalkommando des
8. Armeekorps eine Unterſuchung des Falles veranlaßt.

A. R.

fangene ſein gut eingerichtetesZimmer, das nicht verſchloſſen z p
wird und nur in längeren S dwiſchenräumen unterſucht wird.
Wir können aus eigener An-
ſchauung beſtätigen, daß das
Zimmer eines ſolchen Gefan-
enen, was Umfang und Wohn-
ichkeit betrifft, den unter Prole-

tariern üblichen Räumen weit
vorzuziehen iſt. Anders wie bei

ſozialdemokratiſchen Preß-
ſündern iſt für Feſtungshäftlinge
jeder Zwang bezüglich der Be

ftigung unterſagt, wohl aber J
oll die den Fähigkeiten und S
erhältniſſen entſprechende Be S

Se ftigung gefördert werden. S
Wie man ſieht, brauchen ſich die S
Gefangenen. der preußiſchen S

ſtungen, ſelbſt wenn ſie als S
llmörder ein Menſchenleben

auf dem Gewiſſen haben, durch
aus nicht über ihre Behandlung
zu beklagen.

Zum Beweiſe, in wie reichem
Maße ihnen die Gelegenheit
geboten iſt, des Lebens Un-
verſtand mit Würde zu genießen,
dient das nebenſtehende Bild.
Es iſt die genaue Wiedergabe
einer Photographie, die ſich im
Beſitze eines rheiniſchen Partei e
genoſſen beſindet. Die Aufnahme Bee
in im Zimmer eines Ge
fangenen auf der Feſtung er zEhrenbreitſtein gemacht und
zwar vermittelſt Blitzlicht 12 Uhr nachts

Das Bild zeigt drei Gefangene, die ſich bei gefüllten Gläſern
hinter einer Batterie geleerter Flaſchen wohl ſein laſſen. Am
wohlſten von den dreien iſt aber jedenfalls dem lächelnden Jüng-
üng auf der rechten Seite des Bildes, der zudem beſonderen
Anſpruch auf unſer Jntereſſe machen darf, als es ſich ſozuſagen
um eine hiſtoriſche Perſönlichkeit handelt. Es iſt nämlich

Fähnrich Hüfſener,
der tapfere Held, der am Oſtertag des Jahres 1903 in ſeiner
Vaterſtadt Eſſen in Erfüllung ſeiner „harten Soldatenpflicht
wegen Nichtgrüßens den Einjährig-Freiwilligen Hart-
mann niederſtach.

Hüſſener wurde bekanntlich wegen dieſer Tat vom Marine
Kriegsgericht in Kiel zu vier Jahren Gefängnis und Degra-
dation, von der Berufungsinſtanz dagegen zu zwei Jahren
e ung ohne Degradation verurteilt. Der Ankläger

tte in beiden Jnſtanzen ſechs Jahre Zuchthaus beantragt.
Ende 1903 bezog Hüſſener die Feſtung Ehrenbreitſtein. Wie

„ſchwer“ er dort unter ſeiner „Strafe“ büßt, zeigt unſer Bild.
Zur weiteren Aufklärung diene noch folgendes

Jm vergangenen Sommer konnte die Rheiniſche Zeitung
mitteilen, daß Hüſſener des öfteren Urlaub erhalten und
eines Sonntags mit Freunden luſtwandelnd in Köln ge-
e hen worden ſei. Eine Berichtigung ſeitens der Militärbehörde

nicht erfolgt.
n einem Koblenzer Hotel in der Nähe des Bahnhofs iſt

Hüſſener den Kellnern unter dem Namen „Werner“ als ſonn-
täglicher Frühſchoppengaſt bekannt.

Gegenwärtig iſt Hüſſener wieder auf Urlaub, und zwar
ſchon ſeit Wochen. Wie man ſich in Ehrenbreitſtein erzählt, iſt
er den Rhein hinaufgefahren.

Jn der Zeit der Zuchthausurteile à la Deſſau iſt es ſicher
ſehr von Nutzen, der Oeffentlichkeit vor Augen zu führen. wie
die moderne Rechtspflege ohne Anſehen der Perſon unerbittlich
gerecht ihres Amtes waltet.

Wir hoffen weiter, mit der Veröffentlichung des vorſtehenden
Bildes, das für ſich ſelbſt ſpricht, einen Beitrag gert zu
haben zur Reform des Strafvollzuges in der Hinſicht, daß

ſche Redakteure die für ihre

7

r

eW o

h

o
e r

III c

97

mrE. Ivo

zjozialdemokrati

W

e 55
7

V

r

lesd riſtl 9 e W
W

s

W J

vi l WW W W
See deeenen

i t
ſt

rlöſung Dichters.
Wir leſen in der Mecklenburgiſchen Volks

Zeitung
z einem etwas korrumpiert auf die Nachwelt gekomme-

nen Wort des alten Juſtizrat Solon iſt kein Preuße vor dem
Tode glücklich. Das gilt für Menſchen gen en e
in PreußenDeutſchland. Für den gefährlichen Menſchen
jedoch, der zu Lebzeiten das Verbrechen begangen hat, Bücher
u ſchreiben und dabei von der Jdee beſeelt iſt, daß es kein
lück ohne Freiheit gibt, gilt aber noch nicht einmal die

Soloniſche Verheißung. Jn einem auf ſeine Berechtigung
hin hier nicht weiter zu prüfenden Hörigkeitsverhältnis liegt
es begründet, daß ein Schriftſteller r dreißig
Jahre nach ſeinen Tode frei wird. Als Vorwand für
dieſe poſthume Gefangenſchaft führt der Staat den Schutz des
geiſtigen Eigentums ins Feld, aber der Grund liegt tiefer.
Schon die cher i e deren Jnhalt doch nur für den
Tag geſchrieben iſt ſind bei den Machthabern im Reich der
Gottesfurcht und frommen Sitte ſo ſchlecht angeſehen, daß der
Normaldeutſche ſich keine Zeitung, wenigſtens 7 än
dige, vorſtellen kann, ohne ein Gefängnis da Nun
aber erſt Bücher, gute Bücher, die nicht vergeſſen werden,
ſondern den Menſchen in guten und böſen Tagen ſein Leben-
lang begleiten. Die ſind nach maßgebenden Polizeibegriffen
tauſendmal gefährlicher als Zeitungen, und dafgt on iſt die
vorbeugende Maßregel angebracht, einen Schriftſteller erſt St
30 Jahre nach ſeinen Tode „frei“ werden zu laſſen. äßt
ſich das gedruckte Wort, wenn es für die Erlöſung derMenſchheit verkündet iſt, leider auch nicht unterdrücken ſo be
deutet die dreißigjährige Gefangenſchaft, die es beim Verleger
abzumachen hat, doch das eine, daß es nicht jedermann v
änglich iſt, vor allem nicht denen, für die Le

ſegeß z chlecht gedeckt iſt, und die daher am unzufrieden
en ſind.
Heute (am 1. Januar) wird ein Dichter frei, der mit gutem

Gewiſſen ein Dichter der Freiheit genannt werden kann: unſer
Landsmann Fritz Reuter.

Wer hat wie er in ſeiner „Feſtungstied“ die Juſtizbarbarei

a

v

r



an den Pranger geſtellt, wer wie er in „Kein Hüſung“ Worte
der Empörung für die Schmach der Knechtſchaft des mecklen-

Landvolkes gefunden Seit Schillers Wilhelm
Tell“ iſt in der deutſchen Dichtkunſt wohl kein Werk entſtan
den, das wie „Kein i tlar und deutlich verkündet, daß
die Beſeitigung eines ädlings von Deſpoten kein Mord,
ſondern unker Umſtänden eine Notwendigkeit, ein Verdienſt
iſt. Soweit Mecklenburg in Betracht konmnt, kann ruhig ge-
ſagt werden, daß das Volk keinem Heimeatgenoſſen ſo viel
zu danken hat wie ihm.

Die Kenntnis, die man heute ſchon vielfach von dieſem
Dichter hat, ſoweit plattdeutſch geſprochen wird, iſt um ſohöher anzuſ agen, als derjenige, der der nächſte dazu wäre,
nämlich der Verleger ſeiner Werke, jahrzehntelang nichts ge-
tan hat, um die Volkstümlichkeit zu fördern. Bis Ende der
ſiebziger Jahre r ein kompletter Reuter 60 Mark. Dann

b Hinſtorffſche Verlag in Wismar die Volksausgabeſeraus, auf die inſoweit der Ausdruck Volksausgave in ſei-

ner wörtlichen Bedeutung anzuwenden war, als ſie auf 28Mark ſtehen kam. Erſt vor gut einem Jahr kam der Ver-
a die Jdee, Fritz Reuter für 10 Mark heranszugeben;

dieſe Weiſe gedachte man dem baldigen Ablauf der Ge-
zum Trotz n ein gutes Geſchäft zu machen.

Heute, wie geſagt, kann Reuter von jedem, der da will, ge
druckt werden, und es wird dann gewiß nicht an einer Aus
wahl auch unker den billigen Ausgaben fehlen. Auf einen
wie rn Abſatz der Werke gerade dieſes Dichters man aber
in Buchhändlerkreiſen rechnet, zeigt die Tatſache, daß der
„Reuter-Verlag E. Weißenturn, Doetinchen“ (Generalvertrieb
Th. Knaur Nachfl., Berlin-Leipzig) nach einem Uebereinkom-
men mit dem urſprünglichen Verleger jetzt eine vierbändige
Ausgabe des Dichters zum Preiſe von 6 Mark herausgegeben
hat. Wie die Zehnmark-Ausgabe, enthält auch dieſe für die
des Plattdeutſchen unkundigen Leſer eine Einleitung, eine
Erklärung der plattdeutſchen Sprache und Schriſt, ſowie
ſprachliche Tabellen: ebenfalls iſt ihr die Wilbrandtſche Schil
derung von Fritz Reuters Leben und Werken beigefügt.

re

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Wilhelm II. und Leoncavallo. Zu dieſer ſchon öſter

von uns erörterten Frage wurde der Kreuzzeitung aus Rom
geſchrieben

Ehe Leoncavallo Berlin verließ, hatte er einen wahren
Hymnus auf Berlin, Deutſchland, die Deutſchen und vorallem die deutſche Kunſt angeſtimmt, hatte aber bemerkens-
werterweiſe in der italieniſchen Preſſe damit nicht das leiſeſte
Echo hervorgerufen, weil es allgemein bekannt iſt, wie feind
ſelig er in Wahrheit allem, was deutſch iſt, gegenüberſteht.
Inzwiſchen hatte er im Giornale d'Jtaliag ſeine wahre Mei-
n niedergelegt und ſeine deutſchfeindliche Geſinnung zum
Ausdruck gebracht, was um ſo mehr befremden muß, als man
annehmen durfte, daß er der mit vollen Händen über ihn
ausgeſchütteten kaiſer Se Gunſt nicht ganz uneingedenk ge
blieben wäre. Er erzählt zunächſt einiges über die Aufnahme
eines Werkes. Ein Teil der Kritik ſei auch nach der Auf-
ihrung nicht zur Erkenntnis der gewaltigen Bedeutung ſei

nes Werkes gekommen, ein anderer habe ſich eugr, denn
„der Deutſche iſt im Grunde ein ehrlicher Menſch“. Dann fol
gen die Ausfälle gegen deutſche Komponiſten. Der letzte be

deutende Meiſter war Richard Wagner; was nach ihm gekom-
men iſt, ſind ausſchließlich Leute ohne die geringſte muſika-
liſche Jntelligenz. Eine jungdeutſche Schule Sie iſt über-
haupt nicht vorhanden, fälls man nicht einer Bande weniger
als inittelmäßiger Muſiker dieſe Bezeichnung beilegen will.
Für ſie alle iſt die menſchliche Stimme nur ein Inſtrument,
der Geſang iſt tot, während man im Orcheſter nichts als eine
Folge unlogiſch aneinander gefügter Mißtöne vernimmt. Dies

ei übrigens die Anſicht des intelligenteren Teils der Deut
ſchen ſelbſt. Während ſeines Aufenthaltes in Berlin hätte ein
hervorragender Verleger ihm erklärt, daß die deutſchen Ver
lagshäuſer ſich glücklich ſchätzten, wenn es in ganz Deutſch
land einen einzigen Tondichter von der Bedeutung eines ita-
lieniſchen Melodiſten untergeordneten Ranges gäbe. Dem

Kaiſer, der ein ausgezeichneter Muſikkenner iſt, konnte dieſe
nationale Armſeligkeit nicht entgehen. Bis jetzt hatte er die

deutſche Kunſt unterftützt; als er aber dann, übermäßig ge-
langweilt durch die Symphonien von Richard Strauß, meine
„Medici“ hörte, tat er den Ausſpruch: „Ah, daß iſt ein Mann,
der einen geſchichtlichen Gegenſtand zu behandeln verſteht.“

Und ſo entſtand der Auftrag, den „Roland von Berlin“ zu
ſchaffen. Kaiſer Wilhelm betet die italieniſche Muſik an.
„Wiſſen Sie,“ ſagte er bei der Generalprobe mir, „wes-
halb ich die füße Melodie Jhres Landes ſo ſehr liebe? Weil

ſie ſich unmittelbar an unſere Phantaſie wendet und ſich in
unſer ganzes Sein einniſtet, um uns nicht wieder zu ver

en. Den ganzen Tag über nehmen mich die Staats-Ge-
za in Anſpruch; gehe ich dann abends ins Theater, möchte
ich gern eine Melodie erhaſchen, die mich nach Hauſe beglei-
tet und bis in den Schlaf verfolgt.“ Vom „Roland“ iſt d
Kaiſer begeiſtert. Nach der erſten Aufführung ſagte er mir:
„Dieſe Muſik vermag nur ein Mitbürger Romeo und Julias
zu erſinnen (wozu übrigens bemerkt werden mag, daß
Leoncavallo einer eingewanderten jüdiſchen Familie ent
ſtammt), das alles iſt ganz ſhakeſpearianiſch.“
Weiter ſchreibt das Leipziger Tageblatt anläß-

lich der Leoncavallo-Affäre über Wilhelms II. Anſichten über
die deutſche Kunſt:

Wir wiſſen, daß die Kunſt- Auffaſſung des Kaiſers von der
unſeren durch einen Abgrund getrennt iſt. Die Werke, ſo
die von ihm bevorzugten Künſtler ſchufen ſchwanken
zwiſchen Nüchternheit und Pomp hin und her. Trotzdem
müſſen wir es bedauern, daß der Kaiſer das Mahnwort Wag-
ners: „Ehrt Eure deutſchen Meiſter!“ ſo gänzlich vergaß. Man
wird es wohl nicht verkennen können, daß Richard Strauß,
ſo viel umſtritten ſeine Muſik auch heute noch ſein mag, ſtre

bend und ringend auf neuen Bahnen wandelt, während der
Italiener den ausgetretenen Spuren einer überlebten Periode
folgt. Auch das, was bei uns die Mittelmäßigkeit nicht über-
ragt, iſt doch echt und tüchtig, während uns aus den Werken
Leoncavallos nur die Grimaſſe der ſtets auf den Effekt be
dachten Mache ſchaut. Nun wiſſen wir wohl, Leoncavallo
hat politiſche Muſik machen ſollen. Er ſollte die Bande zwi-
ſchen beiden Ländern feſter knüpfen, aber ſeinem Tun iſt ge
rade die entgegengeſetzte Wirkung gefolat. Was wir am mei-
S bedauern, iſt dies, daß wir die Aeußerungen des deut-
chen Kaiſers über deutſche Künſtler nicht ohne Umſchweife in
das Gebiet der Fabel verweiſen dürfen. Der Kaiſer hat auf
italieniſchem Boden nicht mit dem Wort vom „Gipfel der Ge-
ſchmackloſig!eit“ zurückgehalten, durch welches er das phantaſie
reiche Werk Wallots ſchonungslos vor dem Auslande bloßſtellte.
Und neuerdings iſt uns eine abſolut ſicher verbürgte Aeuße
rung des Kaiſers über einen der erſten zeitgenöſſiſchen Maler
zu Ohren gekommen, die, wenn ſie veröffentlicht würde, die
gelamt Künſtlerſchaft mit Erbitterung erfüllen müßte, ſo ruhig

er von ihr Betroffene im ſicheren Gefühl ſeines Könnens
darüber ſpricht. Wir nehmen davon Abſtand, das Geſchicht
chen zu erzählen, weil wir nicht Oel ins Feuer gießen wollen.

an
Kleine Knackmandeln.

Auflöſung ans Nr. 52. 65. Aufgabe. Aus vier halbvollen
Fäſſern werden zwei volle gema ann gibt es neun
drei halbvolle und neun leere Fäfſer, von denen jeder drei volle,
ein halbvolles und drei leere erhält.

e Löſungen ſandten ein: H. Buſchendorf, Fr. Barthund E. Halle in Paſſendorf; O. a Wetz
ſtein und W. Brambach in Streckau.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Die Aufgabe konnte ſelbſtverſtändlich nur gelöſt werden, wenn

eine Umfüllung ſtattfindet. Nun ſind nicht weniger als ſiebzehn
der Einſender auf den Gedanken verfallen, ein volles Faß in
zwei halbe zu teilen, ſo daß ſie 6 volle, 9 halbvolle und 6 leere
Fäſſer erhalten und die gleiche Drittelung leicht vorzunehmen
iſt. Wie ſoll aber ohne Hohlmaß ein volles Faß halbiert wer
den Alſo nicht durch das Schaffen von mehr halbvollen
Fäſſern ſondern nur durch Vollſchütten zweier halbvoller Fäſſer
war die Aufgabe zu löſen.

Die aus dem Leſerkreiſe eingeſandte Aufgabe iſt richtig
gelöſt worden (90 Enten, 9 Schweine und 1 Kalb) von e
in Kelbra, M. L. in Hohenmölſen, E. B. in Holzweißig, A. E.in Böllberg, O. F., Fr. Sch., E. H. und M. in Saue

Neue Aufgabe.
66. Der Jnhalt eines vollen, acht Liter faſſenden Kruges ſoll

halbiert werden. Dem Teilenden ſtehen aber nur noch zwei
kleinere Krüge von fünf und drei Liter Jnhalt zur Ver
fügung. Wie iſt mit Hilfe dieſer drei Krüge die Halbierung
zu bewirken

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

Berantwortlicher Redakteur: A. Weiſfmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerci.
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